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Heute iſt der erſte Räumungstag in Oberſchleſien.

Un Zwangsanleihe und Getreideumlage.

umlage. Der Kanzler beſchränkte ſich im weſentlichen dar-
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Tageschronik
Die Frage der Steigerung uſſerer Kohlenproduktiom

iſt zu einer Lebensfrage für unſer Wirtſchaftsleben geb
worden. Seit dem März d. J. iſt wieder ein merkbareg9
Rückgang in der Kohlenförderung eingetreten. Das iſt um
ſo bedauerlicher, als nun auch der Verluſt von 80 e der
oberſchleſiſchen Kohlenförderung in Erſcheinung treten wird.
Unſere re wird ſeit dem Sphalblbkommen nur noch
mit der Hälfte der Kohlenmenge (der Qualität nach) beliefert,
wie vor dem Kriege. Die Entente verlangt die ihr zuſtehende
Menge in beſt er Kohle und neuerdings ſogar zum größten
Teile in Koks.

Die Kohlennot iſt groß und bedeutet für das
deutſche Wirtſchaftsleben eine ernſte Gefahr. Dig
Kalkwerke können wegen Kohlenmangels nicht einmal die
Hochöfen ausreichend beliefern, zahlreiche Hochöfen liegen
daher ſtill. Die Zement- und die Bauſtoffinduſtrie mußte
ihre Produktion einſchränken, es fehlt daher an Mateciab
für den ſo dringend notwendigen Wohnungsbau. Die
Eiſenbahn hat nur für 5 Tage (ſtatt früher 25) Kohlen,
ein ganz unhaltbarer Zuſtand. Viele Gasanſtalten, Waſſer
werke uſw. leben von der Hand in den Mund. Wegen des
Kohlenmangels muß das doch anderweitig (z. B. zur Papier-
herſtellung, zu Möbel und Bauſtoff) ſo dringend benötigte
Holz verfeuert werden. Dabei haben wir die größten
Kohlenvorräte Europas! Wie müßte dieſe Kohle gewonnen
werden!

Um die Förderung zu heben, haben die Zechen gewaltige
Aufwendungen gemacht für die Ausrüſtung. Die Beleg-
chaften ſind fortgeſetzt vermehrt worden; die Geſamtzahl
der Bergarbeiter im Ruhrgebiet beträgt heute 560 000
gegen 340 000 bei Kriegsende. Der Fördereffekt pro Mann
und Schicht iſt aber von 0,83 Tonnen auf 0,56 Tonnen
geſunken. Dabei muß freilich berückſichtigt werden, daß
heute infolge der Arbeitsverkürzung im Verhältnis
viel mehr Arbeiter bei ſogenannter „unproduktiver“ Arbeit
beſchäftigt ſind. Jmmerhin iſt die Hauerleiſtung pro Schicht
um etwa 20——25 o niedriger als 1919. Das iſt die Folge
der Schichtzeitverkürzung von 814 auf 7 Stunden. Von der
Arbeitszeit entfallen 11 Stunden auf den Weg und die
Vorrichtung in der Grube. Arbeitete früher der Hauer
effektiv 7 Stunden vor Kohle, ſo heute noch 510 Stunde.

Es iſt nun den Bergleuten nahegelegt worden Ueber-
ſtunden zu machen, vier in der Woche im Anſchluß an die
regelrechte Schicht. Dieſe Ueberſtunde wird mit 50 90 Zu
ſchlag bezahlt. Zugleich iſt den Bergleuten, die das Lohn-
abkommen gekündigt hatten, ein neuer Tarif angeboten
worden mit 25 Mark Zuſchlag zum jetzigen Lohn. Wie

Quu i l Ab-brtannt, haben am 11. Juni auf der Revierkonferenz iner 7 leſe r r Tedornten Se T Bochum die Vertreter der vier Bergarbeiterverbände das
kommen ber erſchleſten t ge von ihren Vorſtänden mit dem Zechenverband vereinbarte

Heute der erſte Uebergabetag.
Nachdem das Räumungsabkommen zwiſchen der deutſchen

nd der polniſchen Regierung und der Regierungs und
Plebiszitkommiſſion für Oberſchleſien Donnerstagabend unter
zeichnet worden iſt, gilt als erſter Tag der Räumung Ober
ſchleſiens nach dem von der JInteralliierten Kommiſſion in
Oppeln feſtgeſetzten Plan der 17. Juni. An vieſem Tag

aggen die Behörden im ganzen Reiche halbmaſt zum
Zeichen der Trauer über den Verluſt des losgeriſſenen Teils
von Oberſchleſien. Die preußiſche Regierung hat eine gleicheo

Verfügung erlaſſen.
Ein Abſchiedswort.

VBerlin, 17. Juni. Anläßlich der Uebergabe des an
Polen abzutretenden Teils von Oberſchleſien haben der
Reichspräſident, die Reichsregierung und die
preußiſche Staatsregierung einen Aufruf an die
Oberſchleſier erlaſſen, in dem ſie daran erinnern, daß eine der
penigen in Verſailles durchgeſetzten Aenderungen das Zu

geſtändnis der Abſtimmung war. Obwohl die große Mehrheit
ich für vas alte Vaterland ausgeſprochen habe, hieß es

plötzlich, daß Oberſchleſien teilbar ſei. Der Aufruf erinnert
ferner an die vergeblichen Bemühungen der deutſchen Re
gierung, die Widerſacher davon zu überzeugen, daß nicht
tur die Verpflichtungen des Verſailler Vertrages, ſonder
auch das Gebot ver wirtſchaftlichen Vernunft die Einheit
fordere, und an die gegen den Genfer Spruch eingelegte
für alle Zeiten gültige Rechtsverwahrung. Jndem der
Aufruf den ſcheidenden Oberſchleſiern Dank für ihre Treue
ausfſpricht und an die Bemühungen der Reichsregierung er-
innert, durch ein Abkommen mit Polen ihnen und ganz
Oberſchleſien nach Möglichkeit zu helfen und ihnen vor
allem die deutſche Kulturgemeinſchaft, die deutſche Sprache,
das deutſche Heimatgefühl zu erhalten, bittet er die bei
Deutſchland verbleibenden Oberſchleſier, ſich durch berechtigte
Erbitterung zu keiner ungeſetzlichen Handlung verführen zu
laſſen und das in Genf geſchloſſene Abkommen zu wahren.
Sie würden ihren Volksgenoſſen jenſeits der neuen Grenze
keinen Dienſt leiſten, wenn ſie für das Erduldete Vergeltung
üben wollten.

Die Getreidenmlage wurde geſtern vom Reichsrat aug
nommen. e

u die große politiſche Ausſprache im Reichs
Durch die Lohnerhöhungen im Vergban wird eine neue Kohlenpreiserhöhung e wen So

mit der Neuwahl des Reichspräſidenten in

Bildung von Unterkommiſſionen auf der Haager Konferenz

Die große politiſche Ausſprache am Montag
Verlin, 17. Juni. Der Reichskanzler e ung geſternabend die Wer der Koalitionsparteien zu r l el e

Die Deutſche Volkspartei nahm nicht teil. Jm Vordergrund
ſtanden die Fragen der Zwangsanleihe und der Getreide-

auf, die Auffaſſung der Parteiführer feſtzuſtellen. Ueber
die Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion teilt
der „Vorwärts“ mit, daß die Fraktion darauf beſtehen
müſſe, daß eine ausreichende Menge Getreide erſfaßt und
u weſentlich verbilligtem Preiſe rege r Der Wunſchie kleinen Landwirte von der Umlage zu verſchonen, könne
durchaus berückſichtigt werden, da die größeren und größten
leiſtungsfähig genug ſeien, die Umlage allein zu kragenDas Blatt glaubt, daß in den nächſten Tagen um bie Ge

e ein ſehr ſchwerer Kampf ausgefochten werden
der

die weiktragendſten politiſchen Konſequenzen

haben kann. Zur Frage der Zwangsanleihe erfährt der'„8. A.“ von volkepartellicher Seite, daß die Fraktion der
Volkspartei nach wie vor an dem Steuerkompromiß feſt
alte. Wenn jedoch die Regierung über das Steuer

kompromiß hinaus neue Steuern oder Aenderungen der
alten Steuern einbringen werde, daun habe ſie ihre Handi

h h werde bei der endigen Entſcheidung über wangsanlei ich dieſeFreiheit bedienen. s 8 s he ſich dieſer
Die große politiſche Ausſprache ſollte urſprünglich amMittwoch beginnen. Wie dem „Berl. Lok.-Anz.“ rig von

amtlicher Seite erklärt wird, ſoll dieſe Ausſprache bereits
am Montag ſtattfinden und bis Dienstag abend beender
ein. Sie dürfte ſich natürlich in erſter Linie Auf das
eparationsproblem und alle damit zuſammenhängenden

Fragen wie das Bemelmann“ Abkommen und die Morgan-
Inleihe beziehen, aber auch die Zwangsanleihe und Ge-

treideumlage werden eine wichtige Rolle ſpielen. miſchten Kommiſſion und der Schiedsgerichte von den Be-Pelbtommen mit 98 gegen 340 Stimmen abgelehnt, obſchon
vollmächtigten der deutſchen und der polniſchen Regierungüder Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns und der Reichs

Annahme der Getreidenmlage im Reichsrat. in ihr Amt einzuführen. Zum deutſchen Bevoll-Pwirtſchaftsminiſter Schmidt, beides alte Gewerkſchafts-
Eine letzte Warnung des Reichslandbundes. mächt igten iſt Staatsſekretär Dr. Lewald beſtellt, der Pführer, ſie eindringlich beſchworen, die deutſche Wirtſchaft

doch nicht zugrunde gehen zu laſſen. Die engliſche Kohle
dringt immer mehr ein, ſie iſt bereits in manchen Sorten
billiger als die Ruhrkohle. Damit iſt aper für die weitere
Kohlenpreisſteigerung ſie ſoll, um den Bergarbeitern ab
16. Juni höhere Löhne geben zu können, um weitere 70 M.
die Tonne erfolgen die Möglichkeit genommen.

Das wollen die Ruhrbergleute aber nicht ein-
ſehen. Sie haben ein Abkommen abgelehnt, das ihnen
monatlich 1500 Mark mehr geben würde. Ein Hauer,
würde dann monatlich etwa 7500 Mark verdienen unter
Einrechnung des Soziallohnes und der Deputatkohle. Der
Bergmann erhält, ſofern er einen Hausſtand hat, 110 Ztr.
Kohle zu 50 Pf. den Zentner, die alſo einen Wert von
10 000 Mark gegenwärtig darſtellen zu 550 Mark. Die
Witwen und Jnvaliden bekamen bisher 40 Zentner, ſie
ſollen fortab 50 Zentner haben.

In der Ausſprache auf der Konferenz, die ſehr lebhaft
war, kam ein grenzenloſes Mißtrauen gegen die Regierung
zum Ausdruck, eine erſchreckende Unkenntnis der wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge. Zugegeben, daß manche Klagen
über die Schikanierung von Betriebsräten berechtigt ſein
mögen (die Kehrſeite darf aber auch nicht überſehen werden!),
ſo e doch die Vertreter der Bergarbeiter keine Vogel
Strauß- Politik treiben und gefliſſentlich nicht ſehen wollen,

z er i e mere i t ter e e bie ſehr unſere Wirtſchaft ſich in Bedrängnis befindet undzu daß die erforderlichen Getreidemengen in drei einer ſchweren Kriſis entgegentreibt. Aber auch das mußWie von der Reichsregierung auf Anfrage mitgeteilt geſagt werden. Der unverſchämte Wucher mit Lebensmitteln
von zuſammen zwei Millionen Tonnen i iVerkehr zu ren Terminen a ſue t wert en Be wird, ſteht im Auguſt eine hat die Arbeiter erboſt, ſie verlangen, daß auch hier durch

W lang I rot r di 7 See beträchtliche Erhöhung des Vrotpreiſes gegriffen e I ve s m ine i Pegſſeerung aber ſin er Geſamtheit erzeugung, gle e welchem Gewerbszweige die Preiſeder leiſtuugsfähigen Stände aufzulegen. e ach dent r e Nuagäehe t u Wehen en herunterdrücken kann, will man nicht erkennen.
Auch die Abg. der chriſtlich nationalen Gewerkſchaften j und nach dem im Augenblick geltenden Weltmarktpreis für Wie naiv die Anſchauungen der Maſſe ſind, unter der

haben ſich einheitlich gegen die Umlage erklärt. ſaf Brotgetreide richten. s 8 bolſchewiſtiſchéſozialiſtiſche Führer den Samen des Unkrautes

Der Reichsrat hat in ſein endſitzung am Freitag jsrſtern zuſammen mit dem Präſidenten des Schieds-
die Vorlage der Reichsregieru er t Kteeidegdage gerichts Prof. Dr. Kaekenbek hier eingetroffen iſt.
27 ängerer und zum Teil ſehr lebhafter Ausſprache Die Einführung des letzteren wird im Landgericht am
We im W ahre Armen angenommen. Es ſoll wieder Sonntag vormittag, die des Präſidenten Calonder am Montag

in Kattowitz erfolgen.
Umlage von 2,5 Millionen Tonnenerhoben werden. Der Umlagepreis wird allerdings weſentlie Um die fanf Weichſeldörfer.

Augenblicklich werden zwiſchen der polniſchen und derLe ret leſe n Koſten ſoll deaft auch ein angemeſſener Unternehmergewinn deutſchen Regierung Verhandlungen über die umſtrittenenzugebilligt werden. Die ſächſiſche Regierung ließ erklären, n Wei a feige n wider die Setamm H. an Polen ge

allen ſind. Wie unſer Berliner Vertreter nun zuverläſſigdaß nach ihrer 7 im Jntereſſe der Brotverſorgung
aus der Regierung hört, glaubt man in der Regierung (deren

eine Umlage von 4,5 Millionen Tonnen nötig ſei, zumal bei

chroniſcher Optimismus ja bekannt iſt) mit Sicherheit darauf
der durch den geringen Stand der Mark erſchwerten,

echnen zu können, daß dieſe Verhandlungen für Deutſchland
Einfuhr.

inen günſtigen Abſchluß finden und daß ſie ein beſſeres
Der Geſamtvorſtand des Reichslandbundes erhebt in

einer an den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt
keſultat ergeben wie die Beſchlüſſe der Botſchafterkonferenz.

Man iſt in der Regierung geneigt, das Entgegenkommen

ſchaft gerichteten Eingabe zur Getreideumlage ſeine war
nende Stimme. Er lehnt nach wie vor die. Umlage aufs
entſchiedenſte ab. Verſuche einer zwangsweiſen Durchfüh
rung würden ungehenere Erbitterung in der Landwirtſchaft der Polen in dieſer Frage mit den demnächſt beginnenden

deutſchpolniſchen Wirtſchaftsverhandlungen in Zuſammenhang
zu bringen, für die Polen ſich allem Anſchein nach einen
günſtigen Boden ſchaffen will.

auslöſen und die Sicherſtellung der Volksernährung aufswerſte gefährden. Zur Vermeidung von Feſtung
s Wirtſchaftslebens erſuche er zum letzten Male von der

unheilvollen Abſicht der Fortführung der Umlage Abſtand



n

ausgeworfen haben, geht daraus hervor, daß die Radikalen
30 prozentige Lohnerhöhung fordern ohne Kohlenpreis—
erhöhung! Die 8 Milliarden Mehrausgabe, die das allein
im Ruhrgebiet erfordert, ſoll Stinnes zahlen

Die Mahnungen der Miniſter, der Verbandsführer,
fruchteten nichts, mit Machtproben wurde gedroht. Es iſt
demnach zu hoffen, daß die Bergarbeiter noch zur Einſicht
gelangen, ehe es auch für ſie zu ſpät iſt. Ein Streik würde
unſer Wirtſchaftsleben vollends zertrümmern, aber auch
zur Beſetzung des Ruhrgebietes führen. Er würde
enden mit einer Niederlage der Bergarbeiter, die die Zeichen
der Zeit nicht ſehen wollen.

h

Die Jnduſtrie gegen Groener
Der Reichsverkehrsminiſter hat bekanntlich die Vorſchlägeder Jnduſtrie, die W e hier per Ei et

hinausgingen, n t dieſem e r de iſtder Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie jedoch nicht zun

frieden. Wie wir zuverläſſig hören t er ſcharfe Angriffeſelan den Rei ehe
äge aus gearbeitet und nachdrücklich von der

eten. Jn der
u wirkſamen 3 n ne den Reirgehen, wenn die augenblickliche Stille im Verkehrsweſen

f afine lebhaftere Benutzung der Transportmittel abge

Bevorſtehende neue Kohlenpreiserhöhung.

Eſſen, 17. Juni. Der Schiedsſpruch des vom Reichs
arbeitsminiſterium zur Schlichtung von Lohnſtreitigkeiten ein
Sike Ausſchuſſes ſieht eine Erhöhung der Löhne im Ruhr

lenbergbau um durchſchnittlich 35 Mark pro Schicht vor
und zwar um 25 Mark ab 16. Juni und weitere 10 Mark
ab 1. Juli. Das von den Bergarbeitern abgelehnte Ab
kommen ſah nur eine Erhöhung um 25 Mark vor. Die Er
San ſoll eher nur auf die Leiſtungslöhne, nicht den

iallohn gewährt werden. Als Ausgleich der Lohner-
öhung kommt nach dem Schiedsſpruch lediglich eine ent
vechende Erhöhung der Kohlenpreiſe in age, da eine
ckung der ehraufwendungen aus den Einnahmen der

Bergwerke ebenſowenig wie aus einer n der Koh-
lenſteuer, letzteres aus politiſchen Gründen, unmöglich iſt.

Dieſe neue ſchwere Belaſtung des Wirtſchaftslebens
iſt aber nach Abſicht des Ausſchuſſes nur erträglich, wenn die
Arbeiter ſich zu einer Beſprechung des immer noch nicht ab
geſchloſſenen Ueberſchichtenabkommens bereitfinden. Davon
hängt die Durchführung der neuen Kohlenpreiserhöhung und

damit die Lohnerhöhung ab. e
Die Erhöhung der Beamtengehälter.

Verlin, 17. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Beam
tenausſchuſſes des Reichstages erklärte der Regierungsrat
Schilling im Auftrage des Reichsfinanz miniſteriums zur
Frage der Teuerungszulage für die Beamten, daß die Reichs
regierung die Notwendigkeit von Teuerungsmaßnahmen nichtverkenne, eine abend Stellungnahme ſei aber noch,
nicht möglich, da zunächſt noch mit dem wirtſchaftlichen Ver
bänden der Beamten, Arbeiter und Angeſtellten Fühlung
enommen werden müſſe. Dies würde am Dienstag, 20.
uni geſchehen. Jm allgemeinen werden die Maßnahmen ſich

in der Richtung einer Erhöhung des Teuerungszuſchlages be
wegen. Der Ausſchuß nahm einen Antrag Morath Dr.
Scholz (D. V.) an, wonach die Vorlage über die Teuerungs-
zuſchläge ſo zeitig einzubringen iſt, daß dem Reichstag ge
nügend Zeit zu einer eingehenden Prüfung bleibt, und wo-naqh Vorſorge getroffen werden ſoll, daß auch während der
Vertagung des Reichstages etwa notwendig werdende Zu-
ſchläge unverzüglich durchgeführt werden können. Die Re-
gierung ſtimmte dem zu.

Reichspräſidentenwahl im Oktober.
Nach den bisherigen Beſprechungen zwiſchen Parteien

und Regierung iſt anzunehmen, daß zu Anfang Oktober eine
Neuwahl des Reichspräſidenten vorgenommen wird. Vorher
ſollen dem Reichstag noch zwei mit der Wahl zuſammen
hängende Entwürfe vorgelegt werden, von denen der eine
die Penſionsverhältniſſe des Reichspräſidenten regelt.

Die hHauger Dorkonferen;
nach dem Muſter von Genug

Bildung von Unterkommiſſionen.
Haag, 1. Juni. Am Freitag vormittag wurde der

Vorſchlag de belgiſchen Delegierten Cattier angenommen,
nach dem Vorbilde von Genna eine ruſſiſche Kommiſſion zu
bilden, der drei Unterkommiſſionen nachgeordnet ſind, die
entſprechend der Genueſer Einleitung der Konferenz die
en Privateigentum, Schulden und Kredite zu behandeln

aben.
Die Nachmittagsſitzung wurde eingeleitet durch eine

Rede des engliſchen Delegierten o ung, der eine reine
Propagandarede hielt und zur Befriedigung der Anwe-
ſenden ausführte, daß die Haager Konferenz lediglich tech-
niſche Bedeutung habe, worüber, wie Young ſagte, bei einigen
Staaten noch Unklarheiten zu beſtehen ſcheinen. Die Auf-
gabe der Konferenz ſei nicht, Beſchlüſſe zu faſſen; dies ſei
Sache der Regierungen. Der Reſt der Sitzung ging mit
Beſprechungen über die Teilnahme verſchiedener Staaten,
wie z. B. Ungarns, hin.
finden keine ſtatt.

e

Reuter meldet, daß nicht nur in britiſchen, ſondern auch
in franzöſiſchen Kreiſen die Ausſichten der Konferenz günſtig
beurteilt werden. Nach Blättermeldungen aus dem Haag
iſt es kein Geheimnis, daß alles getan werde, um die Ver
handlungen nicht zu ſehr zu beſchleunigen, bevor Lloyd Ge
en Poinceare am Montag zuſammengetroffen ſein

Reuter erfährt weiter, za die Delegation der Sowjet
r rrreng auf der Konferenz ſich wie folgt zuſammenſetzen
werde: orſitz: Litwinow, ferner Kraſſin, Kreſtinſki, Ra-
kowſki, Sololnikow. Die Delegation wird von einem Stab
von elf Perſonen begleitet.

Franzöſiſche Veklemmungen.
Franzöſiſche Zeitungen melden gus dem Haag, daß

Stinnes dort intriguiere. Er habe Konferenzen mit dem
Bankier Viſſering, der zu der Zriggr Anleihekommiſſion
gehörte, gehabt und Verhandlungen mit einem lländiſ n
und engliſchen Konſortium über die Möglichkeit, che
Dkhrt“ günſtigen Preiſen in Deutſchland einzuführen
geführt.

Am Sonnabend und Sonntag

terte Voruptſache wird die deutſche J d dann
ache wird die deutſche Jnduſtrie dann.n verkehrsminiſter

Voincares Reiſe nach London
Lord d'Abernon nach London berufen.

Paris, 17. Juni. Miniſterpräſident Poineare iſt geſtecnnachmittag nach London bereit e „Liberte“ an
Zuſammenkunft Poincares mit Lloyd George die
politiſche Bedeutung ab, die ihr zugeſchrieben werde

t u auf eine nicht amtliche Einladung Oloydrges dieſem arten jedoch werde die Behau
tung nicht ten daß ſich hieran eine politiſche Unterb
redung anſchließen werde. Poineare ſei ohne Aktenmateriäl
und ohne Begleitung von Beamten des Miniſteriums für
Auswärtiges abgereiſt„Evening Standard meldet, daß zu' dem Früſtück,

das Lloyd George zu Ehren von Poineare am ontag
geben wird, guch der britiſche Votſchafter in Berlin Lord

a

Stimmungen und Bilder aus Moskan. 4
J Berichte eines Augenzeugen. n t

r

Deute richtet ſich der Blick beſonders ſcharf auf Moskau

a ne nur mit Schrecken genannt werden

lang, ein Faktum, über das ſich der Meiſter ſchließlich ſelbſt

volk hat er ſtets vor Augen.
Schon ſeit Wochen entfernte das Schickſal Lenin von

ſeinem Arbeitstiſch, verdunkelte ſeinen Sinn. Mit Aengſt
lichkeit wird jede Nachricht aus dem Kreml gehütet, die
in die Außenwelt dringen könnte. Gelangten zu dem
ſunden Lenin nur Leute, die er ſelbſt einlud, ſo iſt die
Vorſicht zu dem ſterbenskranken Sowjetoberhaupt noch viel

zunächſt Moskau am metſten. Dieſer Tage kehrte ein
deutſcher Landsmann, ein langjähriger Kenner
Rußlands, aus Moskau nach Berlin zurück, der die Lage
an Ort und Stelle mit ſcharfem. Blick überſchaute.

Lenin erſetzen, meint er könne niemand. Er iſt der
einzige, den Jdeale leiten, der einzige, der das Ver
trauen jener beſitzt, die ihm anhängen, und jener, die
Verhältniſſe und Not zu ihm getrieben haben. Von den

habe er abſolut keine Kenntnis. Seine Mitarbeiter ſind
aller Jdeale bar. Sie laſſen ſich lediglich von Ehrgetz,
Macht und ſchließlich von Eigennutz leiten, alles Eigen-
ſchaften die Willkür und Terror erklären. Daher iſt es
kaum anzunehmen, daß eine einzige Perſönlichkeit als Nach-
folger Lenins das Amt übernehmen würde. Man rechnet
zunächſt in Moskau mit einem Direktorium. Keiner von
allen Perſönlichkeiten, die jetzt unaufhörlich genannt werden,
kommen als einzelner in Betracht, um die Zügel der Sowjet
republik in die Hand zu bekommen, da jedem das be
dingungsloſe Vertrauen und die Autorität fehlt.

Der Hunger, in dieſem nie dageweſenen Maße mit
ſeinen fürchterlichen Folgen, ſucht nicht allein in der Provinz
ſeine zahlloſen Opfer. Moskau, die Reſidenz der „volks-
beglückenden“ Regierung bietet genau ein ſolches Bild des
Jammers und der Verwahrloſung. Zwar bemüht ſich die
Regierung, in Moskau wenigſtens äußerlich das frühere
Ausſehen wiederherzuſtellen, doch ziemlich vergeblich.

Die überfüllten Vergnügungslokale und das aufgeputzte
Proletariat zweifelhafteſter Güte machen das Bild nur
kraſſer. Die meiſten Fabriken arbeiten nicht, aus Mangel
an Rohſtoffen. Andere wiederum entlaſſen einen großen
Teil ihrer Arbeiter aus Sparſamkeitsrückſichten. Es läßt
ſich demnach leicht begreifen, daß die hungernde und zur
Verzweiflung gebrachte Maſſe rückſichtslos raubend und
plündernd dort eindringt, wo noch etwas zu holen iſt. An
gedrohte Strafen, und ſei es ſelbſt Todesſtrafe, haben ihre
Schrecken verloren. Das große Publikum erfährt von jenen
Raubzügen, falls es nicht zufällig Zeuge iſt, nur durch
mündliche Ueberlieferung. Die Sowjetpreſſe darf davon
nichts melden. Ab und zu wird nur eine harmloſe Ver
haftung bekanntgegeben.

Das ärmſte und teuerſte Land der Welt wird auch-
jenen zur Qual, die buchſtäblich in ruſſiſchen Banknoten
wühlen können. An den belebteſten Verkehrsſtraßen ſtehen
die halbverhungerten Menſchen, die alle etwas Eßbares.
verkaufen wollen, um einen Exiſtenzgroſchen zu erwerben.
Moskau iſt heute übervölkert, da alles, was noch die Mittel
zu einer Reiſe dorthin auftreiben kann, ſeine Heimat ver
läßt, um in der Reſidenz Schutz zu ſuchen. Die Wohnungsnot
in Moskau iſt, trotzdem die alte Bourgeoiſie daraus ver
ſchwunden iſt, kataſtrophal. Es werden bereits 3-4 Milli-
arden Sowjetrubel Abſtandsgelder geboten, um nur eine
kleine Wohnung zu erhalten, ſei ſie auch in noch ſo ver-
nachläſſigtem Zuſtande. Die Regierung weiß ſich kaum
Rat, woher das Papier zu nehmen, um den Bedarf der
Notenpreſſe zu decken. Neuerdings werden ſchon 100pMilli-
wonenScheine gedruckt, die einen Wert von 6-7000 Mark
haben. Vor einem halben Jahr ungefähr galt eine Million
Rubel noch 1000 Mark! Heute zahlt man dafür ſchon
15——20 Millionen Sowjetrubel.

Selbſt wenn die Gagen und Löhne nach Dutzenden von
Millionen Rubeln monatlich gezahlt werden, ſo verſchaffen
ſie doch nicht die beſcheidenſte Exiſtenzmöglichkeit ohne Spe-
kulationsgeſchäfte verſchiedenſter Art, die alle betreiben
müſſen, um nicht zu verhungern. Hier ein kleines Beiſpied
der Teuerung. Haarſchneiden koſtet beim Friſeur 11 Milli-
onen Rubel: der Eintritt in die „Eremitage“, ein populäres
Vergnügungslokal, beanſprucht 750 000 Rubel. Dabei ſteigen
die Preiſe, die phänomenalen Lebensmittelpreiſe, wöchentlich.

Wenn Lenin bisher dem unbeſchreiblichen ſozialen Elend
gegenüber machtlos war, ſo erhofft man von ſeinen un
mittelbaren Nachfolgern natürlich einſtweilen keinen Wandel.
Jm Gegenteil: man fürchtet, daß noch ſchlimmere Zeiten
in Rußland bevorſtehen.

Zwangswirtſchaft Mangelwirtſchaft.
Zwangsumlage verringerte Erzeugung erhöhter

Einfuhrbedarf immer ſchneller ſinkende Kaufkraft der
Mark, bis ſchließlich Einfuhr aus dem Ausland überhaupt
nicht mehr möglich Hungertod von Millionen: es ſind
dies alles nur Etappen auf der abſchlüſſigen Bahn, in die
unſer Volk mit immer wachſender Geſchwindigkeit hinab-
gleitet, wenn es der Deutſchen Landwirtſchaft nicht noch
im letzten Augenblick gelingt, es durch Hebung unſerey
heimiſchen Erzeugung vom Abgrund zurückzureißen.

Poliriſche Rundſchau n

meiſten Grauſamkeiten, die in ſeinem Namen verübt werden,

Aus Stadt und Umgebung

verſchärfter. Wer kann ihn erſetzen? Die Frage beſchäftigt 7

wie ſie im Entwurf des Städtiſchen
geſkhrt ſind, geben zu ſehr ſchweren Bedenken Anlaß. Ein

Tauer um Oberſchleſien.

Auf den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Gebäuden hängen die
auf Halbmaſt geſetzten ſchwarz weißen Flaggen müde und

ſchwer. Hin und wieder werden ſie von einem matten Lufte
r zug bewegt, um aber gleich zurückzufallen in die dumpfe

und traurige Lage. Und wie ihnen ergeht es uns, dem
deutſchen Volke, ſoll es uns ergehen. Gedrückt und geknechtet liegen wir am Boden, zähneknirſchend müſſen wir
es uns gefallez laſſen, wenn blühende Teile dem deutſchen
Lande entriſſen werden. Ohnmächtig ſind wir, jeder Be
wegung, jede Tat wird nur mit Hohnlachen beantwortet
einen neuen ſchweren Schlag dem zerfetzten Körper vecſedt,
auf daß wir langſam und elend verdürben. Aber ich ſind wir e
nicht vollends zermürbt, noch iſt der Geiſt der Tat nicht

erloſchen, wenn guch, immer und immer wieder von Deut
ſchen ſelbſt Verrat geübt und das mühſam Erbeute meuch

lings zerbrochen wird. Dieſer heutige Tag ſei ein Gedenk
tag Rufen wir uns die Tage von 1914 zurück, die Tage

mit der hellen Begeiſterung eines Volkes, das in heißer
Vaterlandsliebe alles daran ſetzte, die Heimat von feindlichen

Horden freizuhalten, denken wir an die Tage von 1918
an denen alles Unheil und alle Schmach begann. Die

Kraft, die in unſerem Volke ſteckt, kann nicht gebrochen
keine Jlluſion macht, denn das in Trümmer liegende Rieſen werden, kein Verſailler Friedensvertrag bringt das zuwege.

Und der Tag wird kommen, an dem Deutſchland ſeine
Auferſtehung feiern wird, gleich den Tagen von 1813,

Hören und Sehen vergehe.
Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor

aber dann mit unerhörter Gewalt, daß den Ententehundem
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Gegen die überſpannte Gewerbeſtener.

Auf den Haushaltsplan, der im Rathaus zur Einſicht
ausliegt und aus Sparſamkeitsrückſichten nur in einem Exem
S vorhanden iſt, konnten wir noch nicht näher e n.

r La
Oberbürgermeiſter gab in der letzten Stadtver

deu einige Auszüge aus dem Plan, die wir
in unſerem Bericht auch veröffentlichten. a

Die Erhöhung der Gewerbeſtener
t. nun Anlaß zur Empörung und Entrüſtung geha Nachſtehend veröffentlichen wir zwei zuſche ten, denen

wir gerne Raum geben.
Die projektierten GewerbeſtenerZuſchläge,

aushaltsplanes auf

ſer führt ein Beiſpiel an, das zu illuſtrieren ſehr geeignet
iſt: Ein Gewerbetreibender hat bei einem Umſatz von
1333 000,00 Mk. einen Reingewinn von 150 erzielt, das

iſt rund 200000,00 Mk. Davon ſind an Steuern zu zahlen:
a) Umſatzſteuer 2 26600 Mk.b) Einkommenſteuer: die erſten 50000 Mk. 10

5000 Mk., weitere 10000 Mk. 15 1500 Mk. weitere
20 000 Mk. 20090 4000 Mk., weitere 20000 Mk. 250
T 5000 Mk., weitere 100000 Mk. 3590 35000 Mk. Zu
ſammen alſo 50500 Mark.

c) Gewerbeſteuer in Klaſſe l etwa 100 des Reinge-
winnes bei 3400 o Zuſchlag 68000 Mk. ergibt eine
geſamte Steuerlaſt von 145100 Mk. ſodaß dem Ge-
werbetreibenden für ſeine Arbeits und Kapitals Leiſtung auf
12 Monate ein Einkommen von 54900 Mk. verbleibt, alſo
weſentlich weniger, als wie einem mittleren Beamten oder
ſlar Angeſtellten. Wer wagt es da, dieſe Gewerbeſteuer
Zuſchläge zu empfehlen? Zahlen beweiſen, daß dieſe Zu-
ſchläge unbedingt zum Ruin der mittleren Gewerbetreibenden
führen müſſen, und daß aus dieſem Grunde allerſchärfſte
Front dagegen gemacht werden muß.

Der Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie
ſchreibt: Der Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie
iſt vom Magiſtrate zu einer Beſprechung über die babſichtigten
Zuſchläge zur Gewerbeſteuer eingeladen worden. Wie in
dem veröffentlichten Entwurfe des ſtädtiſchen Haushaltsplanes
erſichtlich iſt, will die Stadt Zuſchläge bis zu dem un-
geheuerlich erſcheinenden Satze von 3400 Prozent erheben.
Der Vorſtand des Wirtſchaftsverbandes hielt deshalb am 16.
Juni eine Vorbeſprechung ab. Eine endgültige Beſchluß-
faſſung fand noch nicht ſtatt, die Stellungnahme ſoll von
dem Ergebnis der Beſprechung mit dem Magiſtrat abhängig
gemacht werden. Der Wirtſchaftsverband für Handel und Jndu-
ſtrie beabſichtigt, die Beſchlußfaſſung über dieſe Frage einer
außerordentlichen Generalverſammlung ſeiner Mitglieder zu
unterbreiten.
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Unglück ohne ſchwere Folgen.
Geſtern mittag gegen 2 Uhr ſtürzten zwei Pferde mit

leerem Leiterwagen, der Meuſchauer Mühle gehörend, in
den Schleuſengraben. Dieſes Unglück trug ſich m gende mag
zu: Der Geſchirrführer Schmelz hatte den uftrag, den
Wagen, an welchem die Deichſel gebrochen war, zu einem
Stellmacher zur Reparatur zu bringen. Die Pferde ſind bei
der Ausfahrt aus dem Mühlengrundſtücke infolge der unfach
gemäßen Anbringung einer proviſoriſchen Deichſel, den
ſteilen Abhang in den Schleuſengraben herabgeſtürzt. Wun-
derbarerweiſe iſt der Geſchirrführer dem Unglück
indem er die Pferde zur Seite lenkte. Die Pferde konnten
im Waſſer ſtehend, vom Wagen abßgeſchirrt und glücklich
an Land gebracht werden, ohne daß ihnen irgendwie Schaden
durch dieſen gefährlichen Sturz zugefügt wurde. Auch könnte
der Wagen mittels Flaſchenzuges aus dem Waſſer befördert
werden. Als ein wahres Glück iſt zu bezeichnen, daß bei
dieſem Unglück die Pferde mit dem Wagen gut davon ge
kommen ſind, nur das Brückengelinder wurde hierbei arg
beſchädigt.

Nächtliche Ruheſtörer.
Geſtern abend kurz nach 12 Uhr waren die Bewohner

der Oberen Breiten-Straße Zeugen einer Balgerei betrunkener
Leute. Durch ſcharfen ortwechſel zwiſchen mehreren
Männern entſpann ſich eine Schlägerei, die alle Anwohner
nus dem Schlafe weckte. Beſonders „erfreut“ hörte man
die Stimmen der ſich in den Streit einmiſchenden Frauens-
perſonen, die klägliche Töne über ihre Lippen brachten. Der
Streit, der ziemlich bis 21 Uhr andauerte, ließ deutlich
erkennen, daß die wachhabenden Beamten ſich weit von
Felg Straßenkreuzung entfernt hatten. Die Bewohner dieſer

end find dieſem gräßlichen Lärme ausgeſetzt und es wäre
höchſt wün
am Freitag,
beobachtete.

Tiefe Trauer geht heute durch die deutſchen Lande

swert, wenn die hieſige Schupo beſonders
nnabend und Sonntag dieſe Ecke etwas ſchärfer



nun einmal

e Wenn man um nni zu ſpäter Abendſtunde an denWo der Villen dere eht, ſo genießt man zuweilen die

r en r r v onfallenen Sternen um n un 3ſekt mit dem braunen länglichennd Lilien. Das kleine Jr
rpexchen und weichen Flügeldecken leuchtet infolge einer
sphorarti Maſſe, die ſich am letzten Bauchringe be
det. Nat e leuchtet das e Weibchen mehrdas geflügelte Männchen. Das weibliche Geſchlecht liebt

as Strahlende, wenn dieſes auch die böſe
t zu ſchwärzen liebt! Doch im Ernſte, die kleinen g.

lten Silbertropfen nehmen 5 ihrem magiſchemw
ſehr reizend aus; immerhin ſind ſie noch ſehrrgegenüber den herrlichen Leuchtkäfern, die e

ſlien, Indien und anderswo vorkommen.
Ehemalige 36er.

Die in der „Freien Vereinigung“ zuſammengeſchloſſenenOffizier und r des ehem. Fuſillereſteſerpe
und Landwehr- Regiments 36 wollen ihren im greß
Kriege gefallenen tapferen Regimentskameraden in der-alten
Garniſonſtadt Halle n geeigneter Stelle ein

würdiges Denkmal errichten. Die Einweihung des Denk
als wird in Verbindung mit dem am 19. und 20. Auguſt8

d J. in Bire ſtattfindenden allgemeinen 36er RegiFitag erfolgen, wozu alle ehemaligen Offiziere, Unter
offiziere und Mannſchaften hiermit herzlichſt eingeladew

werden. Zum Denkmalsbau wird ſicher jeder ehem. 36er
gern ſein Scherflein beitragen. Spenden werden an das
Bankhaus Reinhold Steckner in Halle Poſtſcheckkonto Leipzig

Nr. 215) erbeten. Nähere Auskunft erteilt Bürvoberinſpektor
S. Gärtner, Halle, Friedensſtraße 1.

Kriegsgräberfürſorge.

Wie uns der Volksbund „Deutſche Kriegsgräberfürs
orge, e. V.“ aus Berlin mitteilt, treffen die vor kurzem

re e u ren ver i eüber endigung der legun von deutſchen Kriegertrdg nicht zu. Berichte über

gräbern in Fran rlegungenlaufe nach wie vor täglich beimrn Wlksbund ein. Jm Maiheft der „Zeitſchrift „Kriegsgräber-
fürſorge“ ſind unter 92 Berichten über Kriegerfriedhöſfe in

nkreich allein 36 Meldungen über Umbettungen. Das
ft enthält außerdem 126 Berichte über den Zuſtand
ſerer Kriegerfriedhöfe in Belgien, England, Griechen
d, Rumänien, Ungarn, Polen einſchließlich Galizien,
auen, Lettland und Rußland, Berichte die für die

örigen von Gefallenen beſonders wertvoll ſind. Einu derer Bericht über den gegenwärtigen Stand der Sow

Fürſorge für unſere Kriegergräber im Auslande wird im
nächſten Heft der Zeitſchrift „Kriegsgräberfürſorge“, die
bei jedem Poſtamt beſtellt werden kann, veröffentlicht.

Keine Erhöhung der Umſatzſtener.

Jn Anbetracht der vollkommenen wirtſchaftlichen Un
möglichkeit, eine weitere Erhöhung der Umſatzſteuer zu er-

tragen, hat ſich der Zentralverband des Deutſchen Groß-
handels auf die Meldung, daß eine ſolche geplant ſei, un
verzüglich an das Reichsfinanzminiſterium gewandt. Die
zuſtändigen Dezernenten haben daraufhin die bündige Er-
klärung abgegeben, daß irgendwelche Abſichten auf eine
weitere Erhöhung der Umſatzſteuer im Finanzminiſterium
nicht beſtünden.

Elternbeiratswahlen.

Auch die neueſten Ergebniſſe der Elternbeiratswahlen,
ſoweit ſie bisher in der Provinz Sachſen ſtattgefunden
haben, laſſen ein ſtetes Anwachſen der chriſtlichen Eltern
bewegung in der ganzen Provinz erkennen. Wo in Eltern
bünden und Schulgemeinden ger eitet iſt, iſt auch ein gutes
Ergebnis erzielt worden. hat z. die chriſtliche
Schule in Eisleben 35 Vertreter erhalten, die weltliche
15, für Sangerhauſen ſind die Zahlen 15 und 9, für Quer
furt 12:4, Heldrungen 9:1 uſw. Auch in Halle iſt ein we-
ſentlicher Fortſchritt der chriſtlichen Elternbewegung gegen-
über der letzten Wahl feſtzuſtelen.

Zweihnndert Jahre Brüdergemeine.

Am 1I7. Juni ſind es 200 Jahre, daß der Zim
mermann Chriſtian David als Führer einer Schar um ihres
evang. Glaubens willen aus der Heimat vertriebener mäh-
a und böhmiſcher Brüder nahe dem Hutberg in der
ſächſiſchen Lauſitz den erſten Baum fällte zum Bau der
Anſiedelung, die der junge Graf Zinzendorf auf ſeinem
Gründbeſitz den Heimatloſen geſtattet hatte. Heute iſt dieſer
Platz mit einem Denkſtein bezeichnet. Die Gründung von
Herrnhut, die damals erfolgte, hat weite Kreiſe gezogen
und eine tiefe geſchichtliche Wirkung ausgeübt. Graf Zin-
zendorf wußte die raſch wachſende Gemeinde innerlich und
organiſatoriſch zuſammenzuſchließen in der Liebe zu dem,
den ſeine einzige Paſſion“ war, und wirkte ſodann, unter

on tüchtigen Mitarbeitern auf weiten Reiſen überall
franen ähnlichen Zuſammenſchluß der lebendigen Chriſten.
Die „Loſungen und Lehrtexte der Brüdergemeine“ ſind
auch in der Provinz Sachſen weit verbreitet. Viel hat
die Brüdergemeine für die Jugenderziehung geleiſtet in
ihren noch heute rühmlich bekannten Erziehungsanſtalten,
von denen uns Gnadau am nächſten iſt. Zehn Jahre nach
der Gründung von Herrnhut ſandte Zinzendorf die erſten
Miſſionare zu den Negerſklaven auf St. Thomas; heute
hat die Brüdergemeine in den verſchiedenſten Ländern der
Erde über 100 000 Heidenchriſten in ihrer Pflege. Frek
lich iſt dieſes Miſſionswerk, das außer von 32900 eng-
liſchen und amerikaniſchen nur noch von den 8000 deut
ſchen Mitgliedern der Brüdergemeine getragen wird, von
einer ſchweren Schuld bedrückt, zu deren Beſeitigung in
der geſamten deutſchevangeliſchen Miſſionswelt eine
Jubiläumsſammlung eingeleitet iſt.

157. Bildungsabend.
Es ſei noch einmal auf den 157. Bildungsabend, der

Montag, den 19. Juni, abends 8 Uhr, im „Herzvog Chriſtian“
ſtattfindet, hingewieſen und auf dem Mittelſchullehrer Pretzien
über das intereſſante Thema aus der Vorgeſchichte: „Tr o ja
burgen“ ſprechen wird.

Der Verein ehemaliger Domſchüler
erbittet von Angehörigen und Bekannten die Namen und
alle Daten der gefallenen Domſchüler, um die Gedenktafelvervollſtändigen zu können. da et

Verichtigung.
Von einem Verwandten des ermordeten Bäckermeiſters

Schaaf in Knapendorf werden wir gebeten, unſere geſtrige
Notiz dahin zu berichtigen, daß die Mörder an der
erdigung nicht teilgenommen haben und ſie ſeine Söhne, nicht
ſeine Stiefſöhne, ſind und deren Mutter ſeine erſte Frau iſt.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Der Berein zur Förderung der Jugendp ält amDienstag, den e Juni e hrnß 5 dein erreß
ung ab.Chriſtian“ ſeine Jahreshauptverſam

ſprechen können, wenn die eng

en nVerlin feſtgeſtellt hat, welche Maßnahmen die

Regieaung für die Sicherſtellung der Anleihe vorzuſchlagen

Ermächtigungsgeſetz beſchäftigen, daß die S

Letzte Depeſchen
Die kleine Anleihe

e ar u hieſige zichtenagen
berichtet im enſatz zu allen franzöſiſchen Dementis, daßde Kreiſen der Regierung überzeugt ſei, daß die Re

parationskommiſſion mit der deutſchen Regierung Ver
handlungen über eine kleine Anleihe einleiten werde. Welche

orm eine ſolche Anleihe haben ſoll, davon wird man
andza eente o 9

in London beendet ſind

abe. 5Montag Tagung des Auswärtigen Ausſchuſſes
Berklin, 17. Juni. (Eig. HDrahtm.) Der Aus

värtige Ausſchuß des Reichstages iſt für Montag ver
ittag einberufen worden. Er wird ſich Je

ichlieferungs
erträge in Kraft ſetzt. eſes ſind das Wiesbaden
Abkommen vom 6. Oktober 1921 und der Bemelmann

Deutſche Hilfe für Sſterreich
Dr. Pfejffer, iſt in Berlin eingetroffen. Seine Reiſe
ſteht in Zuſammenhang mit den finanziellen Schwierigkeiten Heaſch Oſterreich und mit der Frage, ob und wie

Deutſchland Hilfe leiſten kann. Dr. Pfeiffer weilte am
Freitag nachmittag m e ar und hatte dort eine
Beſprechung mit t eichskanzler.

Der heutige Dollarſtand.
BDerlin, 17. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Der

totierte heute 320 322. v
Lenins Krankheit

Moskan, 17. Juni. Ueber Lenins Krankheit gibt die
jetregierung eine amtliche Mitteilung heraus, in der

z heißt, da der fr Vorſitzende des Rates der Volks
kommiſſare Lenin an ſchwerer Ermüdung leide, deren Fylgen
och durch eine Vergiftung verſchärft worden ſeien. Lenin
üſſe ſich mindeſtens bis zum ſt von den Staatsges

ſchäften zurückziehen.

Zum Hamburger Dampferunglück.

Hamburg, 17. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Von den
Geretteten des Dampfers „Avare“ ſind von zwölf in das
trankenhaus eingelieferten acht wieder entlaſſen worden.

Elf Arbeiter von Hamburger Ausrüſtungsfirmen, die auf
dem Schiff arbeiteten, ſind geſtern nicht zur Lohnzahlung
erſchienen und müſſen vorläufig als vermißt gelten. Jm
aufe des geſtrigen Nachmittags und Abends hatten ſich 11

bereits als gerettet gemeldet, immerhin wird angenommen,
de ſieh noch 70 bis 80 Perſonen im Jnnern des Dampfers
efinden.

Aus Provinz und Reich
Schweres Schiffsunglück auf den Vulkanwerſten.

Hamburg, 17. Juni. Ein furchtbares Unglück wie
es in der Geſchichte des Hamburger Hafens wohl noch
nicht dageweſen iſt, hat ſich geſtern vormittag kurz vor
11 Uhr auf den Bulkanwerften ereignet. Der dort auf
dem Dock 3 liegende, dem Lloyd Braſileio gehörige Paſſa
gier und Frachtdampfer „Avare“, der ſeit etwa 8 Tagen
repariert wird, ſollte heute vormittag durch vier Schlepp
dampfer an den Kai des Werkes gelegt werden. Als das
Dock 3 ſoweit geſunken war, daß das Schiff kurz vor
dem Treiben war, legte ſich der etwa 12000 Tonnen große,
früher der Hamburg Südamerikaniſchen Dampſfſſchiffahrts-
Geſellſchaft gehörige Dampfer, der damals den Ramen
„Sierra Nevada“ führte und durch den Verſailler Friedens
vertrag an Braſilien übergangen iſt, nach der Backbord-
ſeite über. Das Schiff begann zu ſchwanken und neigte
ſich in wenigen Minuten nach der Steuerbordſeite
über, ſo daß über die Hälfte des Schiffes ins Waſſer
verſank. Die Maſten wurden gebrochen. Von den vielen
Leuten, die ſich an Bord befanden, konnte ſich ein großer
Teil durch Ueberbordſpringen retten.

Sofort nach dem Unfall rückte die Feuerwehr aus,
die mit autogenen Schweißapparaten Löcher in die Schiffs
wandungen ſchneidet, um die Leute, die noch Lebenszeichen
von ſich geben und durch die große Hitze im Schiff ſehr
zu leiden hatten, zu retten. Wieviele Leute ſich an Bord
befanden und wie groß der Verluſt an Menſchenleben iſt,
kann zurzeit noch nicht feſtgeſtellt werden.

Nach Meldung der V. Z. aus Hamburg ſei anzunehmen,
daß bei der Dampferkataftrophe im Hamburger Hafen ſich die
Anzahl der Getöteten oder Verletzten auf über hundert
belaufe. Die Zahl der Geretteten beträgt 118 Mann.
Achtzehn Leute, die bewußtlos waren, ſind wieder ins
Leben gerufen worden. Bei den Rettungsarbeiten wurde
einem Werftarbeiter bei der Bedienung einer Sauerfſtofflaſche
der rechte Arm abgeſchlagen. Während der Schweißarbeiten
geriet ein Teil des Schiffsrumpfes in Brand, der aber erſtickt
werden konnte. Eine farbige Stewardeß wurde tot auf-
gefunden. Nach Feſtſtellungen von maßgebender Seite iſt
es beim Ein und Ausdocken ſowie beim Verholen eines
Schiffes nach dem Hamburger Dochktarif lediglich Sache
des Schiffsführers, für richtige Flutung der Ballaſttanks
zu ſorgen, damit das Schiff beiderſeits genügende Stabi
lität hat. Dieſe Sorgfalt iſt hier jedenfalls von der aus
Ausländern beſtehenden Schiffsbeſatzung außeracht gelaſſen
worden.

Ein deutſches Mädchen.
F. RNaumburg, 16. Juni. Dem Naumburger „Tage-blatt“ ſchreibt ein deutſches Mädchen: ſeſer be-

obachtete ich im „Ratskelier“ beim Mit n eine AnzahlttaFranzoſen, die durch die Art ihres Eſſens unangenehm

würdigkeiten anbot.

Berlin, 17. Juni. Der deutſche Geſandte in Wien

unter aber noch war ich, als ich ſah, daß

r e ſig zu ehe Se ri d umburg u si Srrigtenten Iaeret e hhſtherſtanvlich wurde das Geſpräch

geführt, da die

auffielen. Erſta
in hieſiger Herr

ur in franzöſiſcher Sprache

Mädchen
Nation,
uns

egeſonderbaren Herrn nicht genannt wird.

Kayitaliſten und Proletarier einig. gen we
Mansfeld, 16. Juni. Eine erfreuliche Einigkeit,ie ſich in unſerem vo Partei und Klaſſenhaß rwurr

V de nicht t, bot ſich hier unlängſt anSitten anf den i duhofe e Unwillkomnene Gäſte,
kamen aus Berlin in einem

ihren Dämchen,
da wären. Um
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f Berlin, 16. Juni. Eine Spielergeſellſchaft, die unter
dem Namen

er eine ngenSt da
äftigte ſchon lange die Kriminalpolizei, ohnetigt die Geſellſchaft zu faſſen. Man

ßt an der Spitze der „Partie“ eine FrauMargarete Goldhahn aus der Burggrafenſtraße ſtand konnte
aber nicht dahinterkommen, wo ſie ihre Spielabende ver
anſtaltete. Dur Iangwierige Beobachtungen ſtellten die
Beamten feſt, daß die Spieler regelmäßig durch drei Etappen
hrem Ziele zugeführt wurden. Die erſte waren Lokale
der welt. Von dort wurden die Opfer an einenbeſtimmten Platz geleitet und x nach einer anderen
Stelle, wo ein Auto bereitſtand, das die Spielluſtigen nach
irgendeiner eleganten Privatwohnung brachte, die Frau
Goldhahn zu Spielzwecken für einen Abend eingeräumt
orden war Jn ihrer eigenen Wohnung ließ die vor

ſichtige Dame natürlich niemals P en. Die Spielgeräte
n

das Spiele t ein, und eine Geſellſchaft von 25 Spielern,i gegen Weg nach der Wache

leichen Nacht inW noch einen Damenſpielklub aus. ieſer ließ
nur Damen zu, war aber dafür mit dieſer Beſchränkung
um ſo gemiſchter.

Landwirtſchaſtliche Ausſtellung in Nürnberg.

Am 22. Juni wird in der ehrwürdigen Zollernſtadt
Nürnberg die Landes-Wanderausſtellung der „Deutſchen
Land wirtſchaftlichen Geſellſchaft“ im Beiſein führender baye-
riſcher Staatsmänner und der hervorragendſten Vertreter
der Deutſchen Landwirtſchaft eröffnet werden. Die Aus-
ſtellung bringt, entſprechend der Bedeutung ihrer Veran-
ſtalter, das Beſte und Wertvollſte, was deutſche Technik und
Chemie, was deutſcher Erfindergeiſt für die Landwirtſchaft
im letzten Jahre geſchaffen hat. Beſonders gut dürfte die
Abteilung für landwirtſchaftliche Maſchinen beſchickt ſein,
die heute mehr als je an Bedeutung für die Landwirt-
ſchaft gewonnen hat. Das zerſtörte, zerſchlagene Rußland,
Europas frühere Getreidekammer, ſoll und wird mit Hilfe
der Maſchine, der mechaniſchen Zugkraft wieder aufgebaut
werden und deshalb wird die Nürnberger Ausſtellung ſo-
wohl von Mitgliedern der Sowjetregierung wie auch von
Großgrundbeſitzern, die jetzt mit der ruſſiſchen Regierung
wegen Neu Uebernahme ihres ehemaligen Beſitzes verhandeln,
beſucht werden. Das iſt ein hocherfreuliches Zeichen für
Deutſchland, denn Frankreich hat ſich mit aller Kraft be-
müht, der Moskauer Regierung 1200 Motorpflüge zu liefern,
die Amerikaner ſtellten ſogar noch ein größeres Quantum
in Ausſicht. Hoffentlich wird bei dieſem friedlichem Wett-
bewerb der Nationen die Deutſche Technik ehrenvoll ab-
ſchneiden und ſo ihr Teil zum Wiederaufbau der Eurvp-
päiſchen Wirtſchaft beitragen.

Die Beſucher der Landes-Wanderausſtellung in Nürn-
berg dürfte es intereſſieren, daß dort auch der „Herkules-
Traktor der „Nahag“, Berlin-Lichtenberg Kriemhildſtraße 5
bis 10 zu beſichtigen ſein wird. Der „Herkules-Traktor
hat erſt im vergangenen Jahre in Leipzig die große ſilberne
Medaille der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“ erhalten
und iſt in allen Ländern Deutſchlands bereits mit großem
Erfolge eingeführt.
liefert: beide Maſchinen, die bei verhältnismäßig geringer
Motorenſtärke und dementſprechend bei niedrigem Brennſtoff-
verbrauch einen außer ordentlich hohen Nutzeffekt beſitzen
und gleicher Weiſe auf dem Acker, wie auf der Land-
ſtraße als Zugmaſchinen und dank ihrer Spezialkonſtruktion,
als Antrieb beim Dreſchen oder Häckſelſchneiden verwendbar
ſind, bedeuten für den Großgrundbeſitzer wie für kleinere
Landwirte im Gemeinſchaftsbetrieb ein Hilfsmittel zur
weſentlichen Verminderung ihrer Betriebskoſten.

Auf der Nürnberger Landes-Wanderausſtellung befindet
ſich der „Herkules-Traktor in dem Stand 38, Reihe 10.

n Goldhähnchen“ in weiten Kreiſen be

Er wird in zwei Ausführungen ge

Proſpekte und Auskünfte ſind ferner erhältlich durch die
bekannte Firma Stender Behn, Regensburg und deren
Filiale Augsburg, Hallſtr. B. 18a.
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Nach langem schweren Leiden entschlief
heute morgen 2/49 Uhr in Bad Reiboldsgrün,
wo sie Heilung suchte, meine über alles geliebte
PFrau, unsere liebe Tochter, Schwester, Schwieger-
tochter ne Schwägerin

Aques Stürzebecher
geb. Schmidt

im 28. Lebensjahre.

Dies zeigen an im tiefsten Schmerz

Kurt Stürzebecher
im Namen der Hinterbliebenen.

Merseburg, den 16. Juni 1922.

Die Beerdigung findet Montag, den 19. Jani 1922,
nachm. 3 Uhr von der städt. Friedhofskapelle aus statt.
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sammelbogen für Brotmarſien

hält wieder auf Lager und ſind in jedem Quantum zu beziehen
durch die Geſchäftsſt. des „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt).

Mein Geschäft bleibt am
Hontag, den 19. Juni 1927

wegen Irauerfeier

geschlossen
Carl Stürzohbecher.
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wglide Züge
Wehr beltnan

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80

neWerken
Die S Obſtnutzung

des Rittergutes Tragarth
bei Merſeburg ſoll
Donnerstag, d. 22. Juni,

nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zu Löpitz ver
pachtet werden.

Es kommt zur Ver-
h die Plantage,Obſtgarten und dieStraße näch Löpitz.

VNittergut Tragarth
bei Merſeburg.

Obſtverpachtung.

Das der Gemeinde und
Kirche gehörige Obſt ſoll
Sonnabend, d 30. Juni

öffentlich meiſtbietend im
eichmannſchen Gaſthof“

verpachtet werden.

Die Bedingungen werden
vor dem Termin bekannt
gemacht.

Creypau, d. 15. 6. 22.
Der Gemeindevorſteher.

Es liegt auf der Hand

dass das Köstritzer Schwaurzbier aus der Förstlichen Brauerei
Köstritz ein wundertätiger Trank für GOesunde, Kranke ond
Rekonvaleszenten, für Wöchnerinnen und »tillende Möätter
sein muss, wenn man veräücksichtigt, dass obige Menge

desten Gerstenmalzes, rund 3000 Gerstenkörner, dazu gehört,
um ein halbes Uiter dieses altberühmten Bieres herzustellen.

4000 Arztliche Gutachten und Verordnongen innerhald Jahres-
irist weisen auch auf die ausgezeichnete Wirkung dieses
tzieres hin. Köstritzer Schwarzvier sollte deshalo auf keinem

Famiientisch als tägliches Getränk fehlen.

Niederlagen in
Mersedorg Carl Schmidt, Unteraltendarg 10;B. Oeitzschner, Overe Burgstrasse 9

und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

G

noll,
diskret u. bar bis 5 Jahren

Ratenrückzahlung

Weſt-Lützow, Berlin
W. 281, Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900.

Der e iſtgegen zahlung von90 W. im Gefügelhof Meiſebuig Lin
denſtr. 10 abzuholen.

Säcke rDer Vorſtand.

berang-Unternen

nach bestens bewährter
moderner Methode.

Gibnzaende Erfolge.

X
Konzerisängerin,

Halle a. S.,
Am Kirchtor 26.

Meerſchweinchen
kauft das

Hygieniſche Jnſitut,
Magdehn ter 21 U.

BI BIMöbelhaus
Albert letseh

Halle a. S.Henriettenſtraße v 13

(Rähe Breite Straße)
kein Laden
empfiehlt

Schlafzimmer
Kächen

Wohnzimmer
Einzel-Möbel

jeder Art.

Möbel-liſchlerei

rnh

Jugend
mit guter Handſchrift für

bilkspote
ſofort geſucht.

Meldung mit Zeugniſſen

Städte-Feuerſozietät
Lauchſtedterſtraße 2.

Für Merſeburg und Umgegend wird von
bedeutender

Margarinefubrik
ein tüchtiger, bei der einſchlägigen Kundſchaft gut
eingeführter

Vertreter
mit nur beſten Referenzen geſucht.

Offerten unt.
ogler Halle a. S,

Telefon erwünſcht
Ala Haasenstein

H. E. 1321 an

hüllshote
Zu erfragen in der Exped. d. B

uit guterderer

z Wiontag, ahds. 7.30 Uhr

Stadttheater Halle.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr: Rheingoſod.
DDreimüderihans.

P 7.mee Uhr. Täglich abends 8 Uhr:
rzühlungen,Dienstag, abds. 7.30 Uhr Garten Konzert. 1

Alt- Heidelberg. Sonntag den 18. Juni, von ſt Vhr:
Mittwoch, abds.7 30 Uhr: Frühschoppen- Konzert.
on .7.t h Nachmittag von 4 Uhr an:

geunerbaron.Fienn abenre 730 r. Erstklassiges Künstler- Konzert

uhrmannNensehel.
Sonnabend, abs 7.30Uhr:

Mignon.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:
Der Zigeuner-

baron.

Beths Gesellschattshaus

Sonntag, abends 8 Uhr im groben Saale:
Her Obersteiger.

Künstlerkongzert,

die Millionenbrautn oder ein t emenvragt
BI 0e z perette in 3 Akten von Stephan

O S Direktion Dechant.S z 57 l Preise der Platze:S 3 z O. und 12 Mark einschl. ſtädt. Steuer
Vorverkauof: Tiefer Keller 4 u. im Thearer-Büro.

WilT 1 S Im Kaffee: Sonnabend u. Sonntag
D zrn 4 Konzert und Cabarett.

S
32S 2 5

si LS KEUUSE.
Täglich:rterinne Künstler Konzert.

Schlafrzimmer
küchen und

einzelneſſöbel jeder

Solbad Dürrenberg

Hotel Kurhaus
inhaber: Karl Seselig.

Sonntag, den 18. Juni 1922,
von fachmitt igs 4 Uhr an:

emphedit in grober Aosz-

Möbelfabrik
Halle 9., Gr. Märkerstr. 26

an Katskeller, Großstadt-Ball.

Lagerräume und

n Musik. Neueste Tänze, 7
Wohnungs-

Tausch!
Schöne 3 Zimmer

Wohnung mit Zube-
hör in ſchöner Lage
in Merſeburg gegen
4—6 Zimmer Woh-
nung in Merſeburg od.
Umg. od. andere Stadt
r tauſchen geſucht.

ngeb unt. 338/21
an die Exped. d. Bl.

Mößl, zimmer
od Schlafſtelle in Leuna
oder Umgebung geſucht.
Würde mich auch nebenbei
in ander. Arbeit. beſchäftig.
Ang. u. 341/21 a d. Ex. d. Bl.

leeres od. einfach
möbliertes Zimmer
zu ſofort od. ſpät. geſucht
Bett und Wäſche wird ge
liefert. Offert. unt. 340/2.
an die Expedition d. Ztg

Gut möbl.
Zimmer
elektr. Licht, zum 1 Juli
geſucht. Eigene Bettwäſche
vorhanden. Angeb. unter
K 25 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Amtsberggarten
Bad Dürrenberg-

Herrlich gelegener Ausflugsort.
Schöne geräumige Uokalitäten.
tierrlicher Garten an der Saule.

ff. Biere und Speis en.
Wilhelm Schumann.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
im

ſgffeehuus Orte
Ssoolbad Dürrenberg-

Berghotel Edelacker977 VBURG A.
K77 e

ünſtler Konzert
abendsZur Tänze

in der Tanz Diele
Zimmer mit und ohne Penson.

MCCCGIIIIIIIIBBB

rnt

e 7 Adam neleeres Larl bangeod. möbl. Zimmer. Weinſtuben Gilörſchank
Etwas Hausarbeit kann

übernommen werden. Off
unter 344/22 an die Exp
d. Blattes.

Leipzi 3hulle a. 5., nTelefon 1457.



Beilage zu Ar. 140 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 17. Juni 1922

Deutſcher Reichstag
Verlin, 16. Juni 1922.

Zunächſt werden einige Anfragen ohne allgemeines
Intereſſe erledigt und dann wird ein Antrag des Abgeord
neten Dittmann (Unabh.) mit Rückſicht auf die immer
mehr anwachſenden monarchiſtiſchen Treibereien, die Jnter-

h über die Königsberger und Bayeriſchen militäriſchen
emonſtrationen ſchon heute zu beraten, abgelehnt. Dafür

ſtimmten die Kommuniſten.
Sodann beſchließt man, die Zwangsanleihe und

Einkommenſteuer von der Tagesordnung abzu
ſetzen. Angenommen wird in allen drei Leſungen der
Entwurf, durch den die Bezüge aus der Unfallfürſorge für
Gefangene verzehnfacht werden. Ebenſo der Entwurf über
die Erhöhung der Quartierleiſtungen an die Reichswehr.
Es folgt die erſte Beratung der

Schlichtungsordnungsnovelle.
Abg. Giebel (Soz.) proteſtiert dagegen, daß die freien

Gewerkſchaften noch keine Gelegenheit gehabt hätten zur Lage
Stellung zu nehmen und bringt Bedenken vor gegen die
ſcharfen Zwangsbeſtimmungen des Entwurfes. Grundſätzlich
ſtimme die Sozialdemokratie dem Gedanken einer Schlichtungs-
verordnung zu, auch wenn ihr deswegen von radikaler Seite
Verrat am Klaſſenkampf vorgeworfen würde.

aReichsarbeitsminiſter Braun ſchildert den Werdegang
des Geſetzes, das das Ziel verfolgt, den Wirtſchaftsfrieden
zu fördern und zu ſichern. Angeſichts der jetzt völlig ver
änderten wirtſchaftlichen und rechtlichen Lage richten ſich
die Streiks mehr gegen die Arbeiterſchaft als gegen das
Privatkapital. Daher müſſen die wirtſchaftlichen Kämpfe
auf ein Mindeſtmaß beſchränkt werden. An ihre Stelle
muß die friedliche Verſtändigung treten. Am Streikrecht
rüttelt die Schlichtungsordnung keineswegs. Sie will nur
die auch von den Gewerkſchaften bekämpften wilden Streiks
verhindern. An den Grundſätzen der Vorlage muß die

Regierung feſthalten. Ueber Einzelheiten läßt ſich reden.
Abg. Eh rhardt (Zentr.) bezeichnet die Sicherung des

gewerblichen Friedens als eine Lebensnotwendigekit unſeres
Volkes Das Streikrecht ſoll nicht beſtritten werden Der
Kampf darf aber nicht Selbſtzweck ſein, wenn er nicht zum
Verbrechen werden ſoll. Somit iſt eine Schlichtungsordnung
ein Bedürfnis. Vorausſetzung iſt, daß die Vorſitzenden der
Schlichtungsämter für ihr Amt befähigt ſind.

Abg. Graf, Thüringen (Dn.) ſtimmt den Grund-
gedanken der Vorlage zu und beantragt Ueberweiſung an
den ſozialpolitiſchen Ausſchuß. Die Beſtimmungen über die
zivilrechtliche Haftung der Gewerkſchaften müßten aber viel
beſtimmter gefaßt werden, wenn die Streiks tatſächlich be
ſeitigt werden ſollten.

Abg. Aufhäuſer (U. S. P.) bezeichnet die Vorlage
als ein Geſetz zur Einſchränkung der Bewegungsfreiheit
der Gewerkſchaften. Die Schlichtungsordnung ſei der ver-
gebliche Verſuch, den Aufſtieg der Gewerkſchaften aufzuhalten.
Man wolle mit ihr den Arbeitern und Angeſtellten das
Selbſtbeſtimmungsrecht nehmen. Seine Partei wolle an der
Verbeſſerung des Schlichtungsweſens mitarbeiten, lehne es
aber ab, aus dem freiwilligen Schlichtungsweſen ein Zwangs-
verfahren zu machen.

Abg. Moldenhauer (D. Vp.) ſteht der Vorlage,
welche der Zurückdrängung des Klaſſenhaſſes diene, ſym-
phatiſch gegenüber. Die Vorlage wolle die Verſtändigung
fördern, um möglichſt jeden Streik zu vermeiden. Wenn das
für eine gewiſſe Zeit erreicht werde, wäre das ſchon ein
Segen für unſere Wirtſchaft.

Abg. Dr. Fick (Dem.) hat zwar manche Bedenken gegen
den bürokratiſchen Aufbau der Vorlage und hätte gern die
berufliche Gliederung der territorialen vorgezogen, will aber
an einem zweckmäßigen Aufbau mitarbeiten.

Sonnabend Weiterberatung, außerdem Zwangsanleihe,
Erbſchaftsſteuer und kleinere Vorlagen.

t eeeeeee--

Preußiſcher Landtag
Berlin, 16. Juni.

Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats des Jnnern
und erſte Leſung des

Etats der Schutzpolizei.

Loenartz (Zentrum) erkennt an, daß gewiſſe
Fortſchritte in der inneren Geſchloſſenheit des deutſchen

olkes zu verzeichnen ſind, wenn auch große Teile noch
um die Staatsform ſtreiten. Wir lehnen d evolution ab,
Volk will Ruhe haben. Redner proteſtiert gegen die An
griffe auf Hindenburg. Er war der Retter. des deutſchen
Oſtens, ein Führer, auf den jedes Heer ſtolz ſein muß und
der auch der Stolz des ganzen deutſchen Volkes ſein muß.
Der Verwaltungsapparat muß eingeſchränkt werden und
die ehrenamtliche Betätigung der Bevölkerung muß ge
ſtärkt werden. Die Rheinländer lehnen jede ſtaatsrechtliche
Veränderung im Rheinlande ab, ſolange dort eine Be
ſatzungstruppe ſteht e

2 von der Oſten (Dn.) tritt ebenfalls für die Wah-
run er Staatsaut orität ein und bezeichnet es
als Pflicht der Oppoſition, Kritik in anſtändiger Form zu
üben. Mit dem Kampf gegen den Preiswucher iſt er ein-
verſtanden. Die Bekämpfungsmethode dürfe aber nicht nur
den reellen Handel treffen „deshalb müßten die Verord
nungen weniger kautſchukartig geſtaltet werden, damit nicht
die Unreellen entſchlüpfen können. Redner verurteilt unter

Zurufen der äußerſten Linken das Attentat auf
Scheidemann auf das ſchärfſte. Wenn aber die Verrohung
der politiſchen Sitten in unreifen Köpfen Unheil anrichtet,
möge die Linke vor der eigenen Tür fegen. Seine Partei ſei
verfaſſungstreu, wahre aber innerhalb der Verfaſſung auch
ihre Rechte.

Jn der Königsberger t wußte der Mi-niſter, daß keinerlei parteipolitiſche itation ſtattfinden
ſollte, trotzdem kam das Beteiligungsverbot für die Bet
amten in Widerſpruch mit der elementarſten Dankbarkeit des
deutſchen Volkes. Die einzige Lichtgeſtalt im Dunkeln war
der ſpontane Beifall, der Hindenburg bei ſeinem Empfang
überall entgegengebracht wurde. (Stürmiſche Unterbrechung
bei den Kommuniſten.) 2000 organiſierte Radikale haben die
kleine Reichswehrtruppe überfallen, wobei es zu bedauer-
lichen Zuſammenſtößen kam. So geht es nicht weiter. Das

aufeinander losſchlagen iſt die Parole, ſondern Rückkehr
zum kategoriſchen Jmperativ der Pflicht. (Beifall.)

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.) bezeichnet das Feſthalten
an dem ordnungsmäßig vorgebildeten Berufsbeamtentum als
eine Vorbedingung für eine gute Verwaltung. Als zweite
Vorbedingung nennt er die Wiederherſtellung der Diſziplin
von oben nach unten. Hindenburgs Geſtalt ſei ſo gewaltig,
daß Millionen Oſtpreußen über alle parteipolitiſchen Hinder-
niſſe hinweg einen Tag vaterländiſcher Erhebung erlebten
auch einſchließlich unzähliger Arbeiter. Seine Partei halte
an der Koalitionspolitik feſt, d. h. an der Politik der Zurück-
ſtellung „der eigenen parteioplitiſchen Einſtellung. Nur ſo

landes kommen.
Abg. Rabol (U. S. P.) wendet ſich gegen die Ein-

ſtellung, der eigenen parteipolitiſchen Einſtellung. Nur ſo
wollten nicht als Rekruten, ſondern als Beamte behandelt
ſein. Redner ſpricht Hindenburg und Ludendorff wirkliche
militäriſche Qualifiaktionen ab und wirft ihnen vor, von
Geldern amerikaniſcher und engliſcher Verleger zu leben,
ebenſo wie Wilhelm von Hohenzollern, der allerdings als

Deutſchnationalen und bezeichnet die jetzt geübte nachſichtige
Politik Verſchwörern und Meuchelmördern gegenüber als
eine große Gefahr.

Miniſter Se vering ſchildert die großen Schwierigkeit
eines Miniſters, auf dem Scherbenhaufen, der uns über-
entgegenſtarrt, einen Weg zu finden. Für eine beſchleungte
reformeriſche Tätigkeit der Regierung ſeien die Dercſch-
nationalen das größte Hindernis, da ſie mit ihren ver-

Der Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

Nachdruck verboten

In ähnlicher Stimmung mochte ſich wohl kaum je ein
junges Mädchen für einen Ball geſchmückt haben. Aber
ſie vernachläſſigte darum ihre Toilette nicht. Ja, ſie war
im Gegenteil bemüht, ſich ſo ſchön zu machen, als die vor
handenen Mittel es ihr nur immer geſtatteten. Sie hatte
den Kampf mit der Komteſſe Aldringen nicht geſucht. Jetzt
aber, da er ihr aufgezwungen worden war, wollte ſie ſich
auch nicht ohne Widerſtand beſiegt geben. Sie verfügte in
dieſem Kampf über keine andere Waffe als über ihre
Schönheit. Und da es die gerechte Sache war, die ſie ver
focht, durfte ihr wahrlich niemand einen Vorwurf daraus
machen, daß ſie von dieſer Waffe Gebrauch machte, ſo gut
ſie konnte. Jhr Ballkoſtüm war weder koſtbar noch prächtig.
Es war ein Kleid, das ſie ſich aus ziemlich billigem Material
ſelbſt verfertigt hatte. Aber es war in all ſeiner Einfachheit
von erleſenſtem Geſchmack und es harmonierte in Farbe,
Schnitt und Ausſchmückung ſo vollkommen mit der Eigen
art der ihr von einer gütigen Natur verliehenen Reize,
daß ſie darin hundertmal ſchöner ausſah, als Komteſſe
Lydia in ihrer aus einem allererſten Pariſer Atelier her
vorgegangenen Balltoilette.

Aber ſie dachte nicht daran, mit dieſer Schönheit zu
prahlen und den Haß ihrer Rivalin herauszufordern, indem
ſie ſie in den Schatten zu ſtellen verſuchte. Eine ſolche
Kampfesweiſe hätte zu wenig ihrer Natur entſprochen, die
bei aller Tapferkeit eine gewiſſe h niemals zu
verleugnen vermochte. Vom erſten Augenblick war ſie
einzig darauf bedacht, ſich den Blicken der anderen nach
Möglichkeit. zu entziehen. Aber ihr Bemühen war nicht
erfolgreich genug, daß ſie ſich auch vor den ſpähenden
ſage der Liebe und der Eiferſucht zu verbergen vermocht

ätte.
Herr de Raucourt hatte ſie ſchon im Moment ſeines Ein

tritts erſpäht, und er war unverzüglich an ihrer Seite.
Schon das erſte ſeiner Worte, der erſte ſeiner Blicke waren

für Herta ein veangſtigender Bewels, daß er ſeh weil
davon entfernt war, die Abweiſung, die ſein Aptrag er-
fahren, für ihr letztes Wort zu nehmen. Jn der Tat war
er an dieſem Abend hoffnungsvoller denn je, Mit jener
Deutlichkeit, die ihren Zwecken entſprach, hatte Mabel Her
mann ihm zu verſtehen gegeben, daß er in Wahrheit gar
keinen Grund habe, ſich entmutigt zu fühlen. Jn mehr
als durchſichtigen Worten hatte ſie von hübſchen jungen
Mädchen geſprochen, die klug genug ſind, ſich dadurch nur
um ſo koſtbarer und begehrenswerter zu machen, daß ſie
ſich ſpröde und unzugänglich ſtellen.

Und der Vicomte de Raucourt war nicht der Mann,
einen derartigen Wink ungenützt zu laſſen. Er zeigte ſich
liebenswürdiger aber auch zuverſichtlicher denn je. Und
wie um dfe felbſtverſtändkichfte Gunſt von der Welk bat er
Herta um die Gewährung des nächſten Walzers.

Sie war in der tödlichſten Verlegenheit, unter welchem
Vorwande ſie ihm den Tanz abſchlagen ſollte. Und ſie
fühlte ſelbſt, wie wenig überzeugend ihre Worte klangen,
als ſie ihm klarzumachen ſuchte, daß ſie nicht herab-
gekommen ſei, um zu tanzen, ſondern nur um die Zu
ſchauerin zu ſpielen, und als ſie ihn darauf verwies, daß
Magdalene in jedem Augenblick nach ihr verlangen könnte,
um ſich aus den überhitzten Räumen in ihre Gemächer hin-
aufführen zu laſſen.

Er hatte auf dieſe Ausflüchte nichts als ein ſarkaſtiſches
und ſiegesgewiſſes Lächeln. Jn der verbindlichſten Weiſe
teilte er ihr mit, daß Fräulein von Rominger plaudernd
und lachend im Nebengemach ſäße und ſich augenſcheinlich
viel zu gut unterhielte, um auch nur entfernt daran zu
denken, die Unterhaltung ihrer jungen Geſellſchafterin zu

Als er aber ſah, daß Herta nach neuen Vorwänden
uchte, um ihre Weigerung zu motivieren, griff er zu einem

draſtiſcheren Mittel, das, wie er wußte, ſeine Wirkung nicht
verfehlen konnte.

„Wenn ich das Unglück habe, durch meine ſchwache
Beredſamkeit ſo gar nichts über Sie zu vermögen,“ ſagte
er, „ſo muß ich mich wohl nach einem Füärſprecher umſehen.
Denn ich bin nun einmal hierhergekommen, um mit Jhnen
zu tanzen, und ich würde ernſtlich unglücklich ſein, wenn
ich mich in meiner beglückenden ung getäuſcht ſähe.“

Nach einem Fürſprecher fragte Herta in banger

wir wollen die vetfaſſungsmäßige Staatsform und das

Miniſterium muß ſich endlich von der Theorie loslöſen. Nicht

können wir wieder zum Auſſtieg unſeres gequälten Vater J

gelernter Monarch höhere Summen veclangen könne. Redner ſch
ſchließt mit heftigen Angriffen auf den Kronprinzen und die

PolniſchSchleſiens

eeeerrreeerre

ſchiedenen Anfragen das Miniſterium zu ſehr in Anſpruch
nähmen. Jmmerhin hoffe er, das Diſziplinarrecht bis zum
Herbſt vorlegen zu können. Was das Gaſtrecht der Aus-
länder anlange, ſo werde jeder, der ſich unſerer Haus-
ordnung nicht füge, ausgewieſen werden. Zur Anknüpfung
wirtſchaftlicher Verbindungen mit dem Auslande ſei aber
die Anweſenheit von Ausländern nicht zu entbehren. Der
Wille der Grenzdeutſchen beim Reiche zu bleiben, ſei kein
deutſchnationaker Rummel, aber die deutſchnationale Preſſe
lege es darguf an, die Regierung herabzuſetzen. Es wäre
ein ſchlechter republikaniſcher Miniſter, der Schupo und
Reichswehr in den Händen pichtrenb et antſher Offiziere
laſſe. Ebenſo müßten auf die politiſchen Beamtenpoſten
Männer geſetzt werden, auf die man ſich in kritiſchen
Stunden verlaſſen könne. Die Kommuniſten eigneten ſich
allerdings für ſolche Stellen nicht. Das Beteiligungsverbot
an den Hindenburgfeiern war kein Affront gegen den Feld-
marſchall. Dieſer hat aber die Bemühungen, ſeine Reiſe
wegen außenpolitiſchen Bedenken zu verſchieben oder aufzu-
eben, abgelehnt. Daß die Reichswehr in Königsberg ſichſahe gegen Bedrohungen wehren müſſen, ſei nicht anzu-

nèhmen, da der Getötete kein Kommuniſt geweſen ſei, ſondern
ein Mitfeiernder. Gerade für die nächſte Zeit ſei Zurück
haltung geboten, da die politiſche Spannung beſonders
roß ſei.wo Abg. Charkentier (Komm.) wiederholte die Vorwürfe

Rabolds, daß die Schupo, wenn ſie auch ordnungsmäßig
ihren Dienſt leiſte, doch konterrevolutionär durchſetzt ſei.

Bankgründungen und Spekulation
in Oberſchleſien.

Polen erwartet von der Uebernahme Oberſchleſiens Hilfe,
Aufſtieg und Rettung. Was Polen an Nutzen aus Ober-
ſchleſien ziehen wird, das wird dieſem Lande an Blut und
Kraft entzogen werden. Ob es zum Heile des Ganzen ſein
wird, zu wirklichem Nutzen, iſt mehr als fraglich. Polniſch
Oberſchleſien iſt heute Spekulationsobjekt, auf das ſich alles
ſtürzt. Ein Blick auf das Bankweſen genügt. Die polniſchen
Banken ſchießen wie Unkraut aus dem Boden. Jn Katto-
witz ſind nicht weniger als 30 polniſche Bankgeſchäfte er-
richtet worden. Dreißig! Zum größten Teil ſind es Filial-
geſchäfte, Poſener Banken. Daß für eine Dauerexiſtenz der

eiſten wenig Ausficht iſt, wiſſen die Polen ſelbſt. Eine
arſchauer Bank het in Kattowitz eine Filiale gegründet

mit einem aus Reſerve dienenden Kapital von 50000
polniſcher Mark! Von Sicherheit kann da natürlich keine
Rede ſein. Spekulation Gründerepidemie! Und dann kommt
ein Bankkrach nach dem andern, eine Säuberung. Und
wer trägt die Koſten? Das Land Oberſchleſien.

An ernſthaften neuen Unternehmungen und geplanten
Banken ſind folgende zu nenen: Die „Schleſiſche Eskompte
Bank“ in Bielitz iſt mit dem „Oberſchleſiſchen Bankverein“,
der zur Gr J der deutſchen Hanken ort dFü ſern eine enge Verbindune en Krtientapital 200 Vilktonen liner ans
Jn die altung der Eskompte Bank werden ein Ver-treter dere ſchen Güterverwaltung und ein oberſchleſiſcher

Großinduxieller eintreten. Sie wird ihrerſeits zwei Ver-
treter in die des „Oberſchleſiſchen Bankvereins entſenden.

Am 16. Mai begann das Wirtſchaftskomitee des polniſchen Miniſterrats in Warſchau ſeine Beratungen, an
welche Abgeordneter Korfanty, Dr. Benis und der Chef
der Alutaabteilung des Finanz miniſteriums Makvowiecki teil
gengimen haben. Gegenſtand der Beratungen war die „Ober-
ſchlaſche Bank“, die ſofort nach der Uebernahme Ober-
ſchrſiens durch Polen gegründet werden ſoll.

Offiziöſen Charakter wird auch die von den Polen
geplante „Schleſiſche Bank“ haben. Jn allen größeren Städten

ſ werden Geſchäftsſtellen eingerichtet
werden.

Jn Kattowitz ſoll noch in dieſem Monat eine von
franzöſiſchen und polniſchen Banken gemeinſam gegründete
„Oberſchleſiſche Bank“ eröffnet werden. Sie ſoll beſonders
der wirtſchaftlichen Eingliederung des polniſchen werdenden

Ahnung. „Wer ronnte vas ſein, Herr Bicomte r 7
„Wer anders als der Herr dieſes Hauſes, der ſich ſchon

einmal ſo gütig gezeigt hat, meinen Angelegenheiten ſein
Intereſſe zuzuwenden.“

Die Drohung war unmöglich mißzuverſtehen, und ſie
wirkte auf Herta ganz ſo, wie de Raucourt es erwartet

atte.y „Nein, das ſollen Sie nicht tun,“ ſagte ſie haſtig. „Was

müßte Herr von Rominger von mir denken, wenn er mit
ſolchen Dingen behelligt würde

„Sie haben es ja ſo leicht, ihm dieſe Behelligung zu
erſparen. Ich denke doch, eine beſcheidenere Gunſt, als es
die Gewährung eines Walzers iſt, könnte man kaum von
einer jungen Dame erbitten.“

Herta wurde ſchwankend. Sie zweifelte nicht, daß de
Raucourt mit ſeiner Drohung Ernſt machen und ſie dem
Freiherrn gegenüber der tödlichſten Verlegenheit ausſetzen
würde. Und ſie legte ſich die vor, ob es denn wirk
lich ihre Pflicht ſein könnte, ſich um einer eiferſüchtigen
Laune ihres Gatten willen derartigen Gefahren auszuſetzen.
Einer eiferſüchtigen Laune desſelben Mannes zuliebe, den
ſie eben jetzt mit der Komteſſe Aldringen plaudern ſah,
offenbar nichts weniger als unzugänglich für die koketten
Künſte, mit denen ſie ihn an ſich zu feſſeln ſuchte.

Die Eiferſucht, die ſich aufs neue in ihr regte, drängte
ſie zu demſelben Entſchluß, den die kühl erwägende Klug-
heit ihr hatte eingeben wollen, und als de Raucourt noch
einmal dringend und überredend auf ſie einzuſprechen be-
oyn, gab ſie ihren Widerſtand auf und erhob ſich, um
hre Hand auf ſeinen Arm S legen.

Mit triumphierender Miene führte er ſie wie eine
ſchwererkämpfte Siegesbeute der weitgeöffneten Flügeltür
des großen Gartenſalons zu, in dem ſich eben die Paare
nach der Melodie eines feurigen Walzers zu drehen be
onnen hatten. Herta aber ſandte aus der Tiefe ihres
erzens ein inbrünſtiges zum Himmel empor,

daß Eberhard nichts von ihrer Uebertretung ſeines ſtrengen
Verbots bemerken möge, denn ihre Seele war voll töd
lichſter Angſt vor dem Kommenden. wie wenig ſie auch zu
bereuen vermochte. was ſie getan.

T

(Fortſetzung folgt.
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Teils von Oberſchleſien und Polen dienen. Das Aktien-
kapital ſoll 250 Mill. deutſche Mark betragen.

Sogar der Gedanke einer Emiſſionsbank ſpukt. Der
„Kurjer Poranny“ beſchäftigt ſich mit dem Plan, im pol-erſchleſien eine Emiſſwnsbant zu errichten. Sie
ſo neue vollwertige polniſche Valuta, den polniſchenl eitteKuwet einfthren Die Banknoten ſollen durch Aktien und

Hypotheken garantiert werden. Das Blatt meint, dies könnte
der erſte Schritt zur Stabiliſierung der polniſchen Valuta
werden und würde auch den Intereſſen in Oberſchleſinee
entſprechen. Zugleich könnte eine Hypothekenbank mit der-
ſelben )Valuta als Grundlage errichtet werden.

s n
Hausgehilfenrecht.

m Reichsarbeitsminiſterium iſt man zurzeit damith ein beſonderes neues Reſt der Hausangeſtellten
zu ſchaffen damit nach Aufhebung der alten Geſindeordnun-
r as Dienſtrecht der Hausangeſtellten nicht dauernd auf
ie dürftigen e e des Bürgerlichen Geſe e

aufgebaut bleibt. Deutſch Oeſterreich erfreut ſich bereits ſeit
dem 1. Mai 41920 eines vorzüglich modernen „Geſetzes über
den Dienſtvertrag der Hausgehilfen, das in weiteſtem Um-e e h t ein nachahmenswertes

xzuſtellen net iſt.un Geſetz beſtimmen ſich Art und
Nach dem ö

Umfang der iſtleiſtungen, ſowie der dazu gewährenden
dem allgemeinen Ortsge-Geld und Näfüralbezüge na

brauch. Der Ha hilfe muß die Dienſte zu eigener Perſon
leiſten, und den durch den v der Dienſtleiſtung ge
rechtfertigten Anordnungen s Arbeitgebers entſprechen.
Er hat die ſeiner Obhut anvertrauten r eegn und Sachen
pflichtgemäß zu be andeln, die Intereſſen des Arbeitgebers
wahrzunehmen und die Kebote der Sittlichkeit zu beachten.
Die vereinbarte Koſt muß geſund und ausreichend ſein und
in der Regel deyjenigen der erwachſenen geſunden Fami
lienangehörigen et Die Unterkunft muß ſo be-
ſchaffen ſein, daß ndheit und Sittlichkeit des Haus
Fſelen nicht hre werden. Der Schlafraum muß von
nnen abſchließbar ſein und dem Hausgehilfen muß zur

Aufbewahrung ſeiner
bereitgeſtellt werden. Dem Angeſtellten muß eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens neun Stunden gewährt

werden, die in der Regel e Zeit von 9 Uhr abends
bis 6 Uhr morgens zu fallen hat; außerdem iſt ihm täg-
lich eine Ruhezeit von in in 2 Stunden einzuräumen,
in der die i für die Hauptmahlzeiten enthalten
ind. Bei Hausgehilfen unter 16 Jahren erhöhen ſich die

achtruhezeiten auf 11 Stunden und die Tagesruhezeiten
auf 13 Stunden. Durch dringliche unaufſchiebbare Arbeiteniſt ausnahmsweiſe eine Sein der Ruhezeiten gerecht-
fertigt. An jedem zweiten Sönntag hat der Angeſtellte
einen Anſpruch auf eine achtſtündige Ausgehzeit, die ſpä
teſtens um 3 Uhr nachmittags zu beginnen hat. In jeder
Woche ſteht ihm ferner an einen Werktag nachmittag eine
Ausgehzeit von 4 Stunden zu, die zwiſnachmittags zu beginnen' hat. de
ſeinen Ruhezeiten noch die notwen
ſeiner religiöſen Pflichten einzuräumen.

Dem Hausgehilfen ſteht weiterhin ein Rechtsanſpruch
auf Urlaub zu; deſſen Dauer beträ
eine Woche; dauert das Dienſtverhältnis 2 Jahre, ſoſteigert ſich die Urlaubsdauer auf 2 Wöchen, bei 5 Jahren
auf drei Wochen. Während des Urlaubs der Angeſtellte
neben ſeinen normalen Gehaltsanſprüch ein Recht auf
einen Urlaubszuſchuß als Abfindung füg die ausfallende
Natur hge eättunngen beytehen ſich
r mmungen beziehen ſich au aige Dienſt-wir er n durch Krantheit, Unglücksfä r 3

auf die Pflicht des Dienſtgebers in Krankhe sfällen ärzt-
liche Hilfe und Heilmittel, bezw. Verpflegung nd Behand-
lung in einer Anſtalt unentgeltlich bereitzuſtelhn, auf das
Verfahren bei Kündigung und Dienſtwechſel, die Be
r der Dienſtleiſtungspflicht auf dem Auf haltsort,
n dem das Dienſtverhältnis begonnen hat, und uf Ab

gangsentſchädigungen nach mindeſtens zehnjährig un
unterbrochener Dauer des Dienſtverhältniſſes. Beſon heiten
gelten für Dienſtleiſtungen höherer Art, z. B. der Geſ ſchafr
terinnen, der Hauslehrer uſw. Dieſen hat der Arbehgebe
einen Wohnraum zur Verfügung zu ſtellen, in de ſie
tagsüber ihre freie Zeit ungeſtört und allein zubrihgen
können. Auch erhöht ſich deren Anſpruch auf Ruhezeiten wäd-
rend des Tages auf drei Stunden.

n 2 und 5 Uhr
ausgehilfen iſt neben

ige Zeit zur Erfüllung
jährlich mindeſtens Owmpte 11

Man kann wohl ſagen, daß das öſterreichiſche Geſetz
allen gerechtfertigten Anſprüchen unſeres heutigen ſozialen
Zeitalters Rechnung trägt, ohne ſich andererſeits irgendwie
von den überſpannten Forderungen radikaler Umſtürzler be
einfluſſen zu laſſen. Es ſcheint daher kein Bedenken zu be
ſtehen die öſterreichiſchen Beſtimmungen in ihren weſent-
lichen Zügen zu übernehmen.
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Turnen. —Sptel und Sport
Der Fußballſport des Sonntags.

Der letzte Sonntag vor dem amtlichen Sommerſpielver-
bot! Bereits der 25. Juni iſt für den Lederball nicht mehr
frei, da anläßlich des Jugendwerbetages nur die Jugend
mannſchaften zu Wort kommen ſollen und, um dieſen Spielen
die nötige Aufmerkſamkeit zu verſchaffen, für die Herren-
mannſchaften Spielverbot verhängt wurde. Es ſcheint aber
auch für unſere meiſt doch recht abgekämpften Mannſchaften
höchſte Zeit zu ſein, daß ſie den Fußballſport einmal auf
4 Wochen an den Nagel hängen und dafür die Rennſchuhe,
hervorholen, um in geſundem leichtathletiſchen Training Kraft
für die neue Spielzeit zu ſammeln. Es iſt nun einmal eine
alte Sportswahrheit, daß der Fußballſpieler unbedingt eines
Ergänzungsſportes bedarf, von dem die Leichtathletik
und daneben noch der Schwimmſportt ſicherlich die größte
Fortbildungsmöglichkeit bietet. Hoffentlich benutzen unſere
Fußballer die freie Zeit recht nutzbringend, denn Stillſtand
bedeutet im Sport mehr als anderswo Rückſchritt!

Morgen alſo ſoll noch einmal der Lederball über den
Raſen rollen Merſeburgs Mannſchaften ſind
morgen alle beſchäftigt. Das Hauptintereſſebeanſpruchen für die folgende Woche natürlich die Jubi-
läumswettkämpfe des V. f. L., die morgen im groß-
artigen Auftakt in dem Gaſtſpiel der

Spielvereinigung Leipzig gegen V. f. L.
finden ſollen. Merſeburg eben erſt von der anſtrengendenNorddeutſchlandreiſe zurückgekehrt, hat ſich in dieſem Spiel
gegen den Mitteldeutſchen Fußballmeiſter eine Aufgabe ge
ſtellt, zu deren Bewältigung er ſeiner letzten Kräfte be

an die den

unter der Leitung von Zipfel (Wa.-Halle) ſteht, an

dienſtlich iſt in den Kreismeiſterſchaftsſpielen der

beſchäftigt.
platz ſo gut wie
Stelle.

allerdings geſchlagen ſein, die Elf iſt augenblicklich wieder in
ſehr guter Form und dürfte 99 nur ſehr ſchwer zu einem
Sieg laſſen.
findet vorm. 11

an dem noch zwei' weitere Vereine (u. a. Köthen 02) teil-

Germania allzuſehr mitgenommen iſt, könnte es zu eine

folg langen See
ſoll morgen im Berliner Stadion zwiſchen dem 1. F. C.
Nürnberg und dem Hamburger Sportverein entſchieden wer
den. Da bei den Süddeutſchen die unerſetzliche Leiſtung eines
Kalb auf dem Mittelläuferpoſten und wahrſcheinli
Sutor fehlen wird, iſt der Ausgan
für ſich entſcheiden möge.e ein ſicher verſchließbarer Schrank J T
vereijnigung gelang es geſtern Abend gegen die 2. Mann-
ſt von Kötzſchen einen 8: 0-Sieg zu buchen und dadurch

und 2. Herrenmannſchaft ſowievereins Roitzſch als Gaſt. 5

garten bringen morgen folgende Begegnungen: vorm. 8 Uhr

V. f. B. Apolda um 11 Uhr 2.
Deſſau; um 11 Uhr 4. Herren gegen Wacker IV-Halle; vor
dem Ligaſpiel u 3 Uhr 1. Jgd. gegen Wacker- Leipzig 1. Jgd.;
um 4 Uhr Liga- Spielvereinigung Leipzig. Am Montag:
Vereinswettkämpfe der Schwimmabteilung bei Sternberg.

Halle III., 1. Jgd. in Halle gegen Wacker (vorm. 11 Uhr):

Weſellſchaftsſpiel beider Mannſchaften ſah Preußen
knappen Sieger.
ohne Weimeck und Gebr. Hüttig.
WBörnandt, O. Richter, P.

mehr als einmal in der Luft, doch laſſen die blau weißen
Sſtürmer die unglaublichſten Sachen

Preußen verpaßt der rechte Erſatzverteidiger und der nach-

Germanentorwart kam der Ball zu unverhofft.
Schluß verwandelt G. Richter eine Flanke des Rechtsaußen

dürfen wird. Die Leipziger ſind ja durch ihre Siegeslaufbahnin den mitteldeutſchen Meiſterſchaftsſpielen hie ne r

hannt, jeder weiß, was die Elf durch ihren ungariſchen
Trainer Banyai gelernt hat. Wir wünſchen nur dies eine für
morgen, daß Spielvereinigung mit voller Elf antreten möge.
Es iſt allerdings nicht anzunehmen, daß die in der mitteldeut-
ſchen Perbandself bei den Kampfſpielen in Berlin tätigen
Kämpen Dreſe, Rockoöſch (Verteidigerpaar) und Branſe (Läu-
c mit von der Partie ſein werden; trotzdem wird Leipzig
ank ſeines Nachwuchſes eine Elf zur Stelleamen des Meiſters nicht zu Unrecht trägt
an darf geſpannt ſein, wie V. f. L. ſich mit dem großen

Gegner abfindst. Ausſchlaggebend für das Ergebnis iſt
natürlich, in welcher Beſetzung beide Gegner zum Spiel, das

treten werden. Beginn 4
Die übrigen Vereine weilen auswärts. Noch immer

Sportverein 99 gegen Olympia in Halle
Nachdem Preußen reren den erſten Tabellen-

icher hat, gilt dieſes Spiel der zweiten
9 noch dieſes Treffen, dann iſt i der

nicht mehr zu nehmen. Aber Olympig will
ewinnt

2 Tabellenpla

Das Spiel leitet Gebhardt (Wa.-Halle); es
Uhr auf dem Kometplatz in Halle ſtatt.

Ferner weilt
Preußen zum Pokaltournier in Großweißſand,

nehmen. Wenn Preußen nicht noch vom Freitagsſpiel geg.
m Er

Die deutſche Fußballmeiſterſchaft

d winurchaus ungewiß.
ndkampf, den der beſſere

Spielvereinigung 1919. Die 2. Mannſchaft der Spiel
denfalls erwartet man einen

hre Niederlage vom g Sonntag wieder güt zu
machen. Am Sonntag, den 18. d. Mts. hat Neumark die 1.

die 1. Jgd. des Sport-
erner ſpielt die 3. Mannſchaft

gegen Giebichenſteiner Turnverein 3. Mannſchaft.

Vereinsnachrichten.
V. f. L. Merſeburg. Die Jubiläumsdiplomſpiele im Au-

4. Jgd. gegen S. C. Weißenfels; danach 3. Jad. gegen
Jgd. gegen Sp.- V 05

Sp. V. 99 M. Spiele am Sonntag: 1. in Halle gegen
Uhr Kometplatz); 3. gegen Sp. V. 98

3. Jgd. gegen Wacker (vorm. 9 Uhr Nulandtplatz).
Preußen l Germanial 3:2 (1:0).

Das Wſprer abend auf dem Preußenplatze r
als

Beide Mannſchaften mit Erſatz. Preußen
Germania mit Erſatz für

ünther, H. Günther und Jakob-
ſen. Preußen erzielt nach etwa 10 Minuten ein Ueber
raſchungstor. Germania drückt nun und der Ausgleich hängt

aus. Mit 1:0 fürPreußen werden die Seiten gewechſelt. Jm Anfang iſt Ger
mania wieder im Angriff und endlich fällt durch Steeg der
verdiente Ausgleich. Bei einem nun folgenden Vorſtoß der

ſetzende Demann bringt Preußen abermals in Führung, der
ſelbe Spieler erhöht den Vorſprung auf ein weiteres S dem

urz vor
zum zweiten Tor für Germania.

Germania 3. verlor gegen Sp.-V. 99 4. 1: 5.
Germania J gegen Teutonia l Halle.

Am Sonntag vormittag 11 Uhr ſtehen ſich beide Mann
ſchäften auf dem Kaſernenhof im friedlichen Wettkampf gegen
über. Ueber die Spielſtärke von Teutonia iſt wenig bekannt,
da dieſelbe bis vor kurzem noch im Arbeiter-Sport ſpielten.
Germania 3. ſpielt in Löpitz gegen V. f. B. 2. Die l
Jugend und 1. Knaben ſpielen in Ammendorf gegen die
1. Jgd. und 1. Kn. von 1910. Die Knaben ſpielen vorm.
10 Uhr gegen Preußen 2. Knaben.

Am Mittwoch ſpielte Germania l.
l. Jgd. und verlor 1: 2.

Norvoſtthüringer Turngau.
Am Sonntag „den 18. Juni, veranſtaltet der Nordoſt-

thüringer Gau in Lauchſtädt ein Wetturnen, ver-

Jgd. gegen V. f. L.

e t Ausfhne heute genau auf die Strecke einzugehen, die
hervor

finden wird.

bunden mit Sängerwettſtreit. Die Bezirke Weißen-
fels, Naumburg und Merſeburg treffen ſich am Sonntag
früh auf dem hieſigen Bahnhofe und marſchieren um r
Uhr gemeinſchaftlich über Knapendorf, Dörſtewitz nach Delitz
am Berge. Gleichzeitig treffen die vereinten Bezirke
Nietleben und Könnern in Delitz am
ſchriebenen 14-Kilometer-Marſch, wirkſam für beide Ab
teilungen ein. Von dort aus erfolgt der Einmarſch nach!
Lauchſtädt. Mittags 12 Uhr beginnt der Wettkampf, be
ſtehend in einem Dreikampf (volkstümliche Uebungen).

geſetzt, der durch den Vortrag beſtimmter Lieder im Maſſen-
chor und der ſich wetteifernten Sängerabteilungen eine äußerſt
rege Abwechſlung bringen wird. Wir können allen Freunden
und Gönnern der edlen Turnſache nur aufs wärmſte
empfehlen, das Wetturnen anſchließend mit Sängerwettſtreit
in Lauchſtädt zu beſuchen. Der Merſeburger Turnerſchaft wün-
ſchen wir ein gutes Gelingen in dem Wettkampfe. Um den
Rückfahrtsverkehr zu bewältigen, hat ſich die Eiſenbahn
direktion Halle in zuvorkommender Weiſe bereit erklärt, einen
Extrazug von Lauchſtädt nach Merſeburg abzulaſſen. Dieſer
Zug verläßt abends 9. Uhr Lauchſtädt und wird nach
ſeinem Eintreffen auf dem hieſigen Bahnhofe die Verbindung
nach allen übrigen Verkehrslinien hergeſtellt haben.
nochmals: Auf nach Lauchſtädt! Pünktlich zur Stelle!

Alſo

Fürdie erſten Nachmittagsſtunden iſt der Sängerwettſtreit r

Gut Heil!

Großſtaffellauf „Rund um Merſeburg“.
Propagandaveranſtaltung am 23. Juli.

Die Vorarbeiten für die u s großzü genPlanes eines Großſtaffellaufs „Rund um Merſeburg“ e en
greifbare Form angenommen und haben dank der unermüd-
lichen Tätigkeit des unerſchrockenen Veranſtalters, des Sport-
vereins 99-Merſeburg, bereits zu einem poſitiven Ergebnis
geführt, Die beteiligten Vereine außer der leichtathle-
tiſchen und Schwimmabteilung des Veranſtalters noch die
Merſeburger Rudergeſellſchaft, Merſeburger und Ammen-
dorfer Kanu Klub, Sportabteilung der Schutzpolizei ſo
wie Vertreter der Automobil- und Radrennfahrer haben
ihre feſte Zuſage zu der Veranſtaltung erteilt, fo daß an dieahrung der Vorarbeiten gegangen werden

ann.
zurückgelegt werden e ſei nur andeutungswei
gehoben, daß im Mittelpunkt des Laufes Merſeburg
ſelbſt ſtehen ſoll, wo die Staffel abläuft und endet r
während der etwa vier Stunden währenden Veranſtaltung
noch zweimal durchkommt. Außerdem werden die Ortſchaften
Skopan, Ammendorf, Dſendorf, Döllnitz, Burgliebenan,
Venenien, Knapendorf, Weißenfels, Pörſten, Rippach, Rücken,
Lützen, Keuſchberg, Dürrenberg, Lennewitz und Creypan be
rührt werden. Alle näheren Angaben, insbeſondere welche
Strecken von den einzelnen Sportarten zurückgelegt werden
und in welcher Zeit, wird eine Skizze Jigen die wir mit
erläuterndem Text in nächſter Zeit veröffentlichen werden.
Auf jeden Fall verſpricht die ranſtaltung am 23. Juli
einen außerordentlich intereſſanten Verlauf, der infolge ſeiner
wohl einzig daſtehenden Eigenart als Staffellauf weit über
Merſeburgs Grenzen Beachtung verdient und ſicher auch

Handel und Verkehr.
Deviſen ſteif.

Berlin, 16. Juni. Infolge der etwas ſchwächeren Mark
meldungen aus NReuyork und des neuerdings hervortretenden
Deckungsbedürfniſſes ſetzte ſich die Haltung der Deviſen
auch am heutigen Deviſenmarkte fort. Die ſive waren
ering. Dollarnoten, die vormittags mit 314 M. eröffnet
atten, ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 315 M. und

Kabel Neuyork auf 316.95 M. Oeſterreichiſche Kronennoten
nannte man mit 212 M. Bis kurz vor 2 Uhr hatte ſich
der Dollarſtand nicht verändert. Gegen 5 Uhr wurde
Neuyork etwas feſter mit 317 M. und London mit 1417 M.

genannt.
Die Mark in Neuyork leicht abgeſchwächt.

Die deutſche Mark notierte geſtern in Neuyork um
10 Uhr vormittags 0,31 0, 31 Cents. Dieſer Kurg

entſpricht einem Dollarſtande von rund 315 M. Der Schluß
kurs des Vortages war 0,32 (312,5 M.).

Effektenbörſe unluſtig.
Berlin, 16 Juni. Die luſtloſe Grundſtimmung, die

bereits ſeit längerer Zeit vorherrſchte, drückte ſich auch
in der Preisgeſtaltung und namentlich in den Umſätzen der
heutigen Börſe in ſcharfem Maße aus. Zur
mahnte in erſter Linie die Verſtärkung der ldſätze und
die angekündigte Erhöhung der Zinsſätze, ſowohl für Kre
dite als auch für Spekulationen. Die günſtigen Abſchlüſſe
der Banken wurden viel bemerkt, übten aber nur einen
ringen Einfluß auf die Tendenzgeſtaltung aus, die voll
ommen im Zeichen der Zurückhaltung und Geſchäftsunluſt
ſtand. Die Grundſtimmung ſelbſt kennzeichnete ſich unter
dem Einfluß vorwiegend mäßiger Abgaben der Börſens«
ſpekulation als etwas ſchwächer, nur für Spezialpapiere
erhielt ſich auch geſtern wieder größeres Jntereſſe, wo
ſich die Kaufluſt ebenfalls auf den Rentenmarkt konzem-
trierte. Jn erſter Linie waren türkiſche Werte außer
ordentlich ſtark im Kurſe gefragt, da man von ſtarken
ausländiſchen Käufen in dieſen Werten wiſſen wollte.
So waren Aprozentige Türkiſche Zollobligationen um nicht
weniger als 32 Prozent, Türkiſche Bagdad-Obligationen,
1. Ranges um 20 Prozent und 2. Ranges um 13 Prozent
im Kurſe gebeſſert. Auch Türkenloſe erfuhren eine nam-
hafte Kursſteigerung. Mazedoniſche Gold konnten 33 Pro-
zent gewinnen. Von ungariſchen Renten waren ungariſche
Goldanleihen weiterhin um etwa 15 Prozent gebeſſert
ebenſo ungariſche Kronenrente ſowie die übrigen Renten
dieſes Staates. Von ſonſtigen Anleihepapieren erzielten
Anatolier eine etwa 47prozentige Kursſteigerung, wäh—
rend mexikaniſche Renten um 50 bis 60 Prozent niedriger
notierten.

Am Markt der heimiſchen Anleihen war die Ge—
ſchäftstätigkeit im allgemeinen ruhig. Nur für 3 pro
zentige Reichsanleihe erhielt ſich ſtärkeres Jntereſſe (plus
etwa 4 Prozent). Dagegen waren 45prozentige Konſols
um 11 Prozent abgeſchwächt.

Jm weiteren Verlauf der Börſe ſetzte ſich allgemein
ausgehend vom Montanaktienmarkt und vom Markt der
türkiſchen Anleihen aus eine Befeſtigung der Tendenz durch.
Jn erſter Linie waren es Phönix, die um etwa 33 Pro
zent, Jlſe, die um etwa 10 Prozent und Gelſenkirchen,
die um etwa 12 Prozent im Kurſe anziehen konnten.
Türkiſche Zollgebietsanleihe blieb mit 320 Prozent geſucht,
dagegen waren ungariſche Renten, namentlich ungariſche
Gold ſtärker im Kurſe angeboten (497,50). Am Kaſſamarkt
war die Haltung nicht einheitlich, doch überwogen die Kurs-
abſchläge, die ſich allerdings in mäßigen Grenzen hielten.
Lebhafte Nachfrage beſtand nach den erſtmalig eingeführten
Hildebrand Holzaktien. Von den Werten der Chade- Aktien

Halle, gingen geſtern die 6proz. argentiniſchen Rentenbons mitBerge nach dem vorgeſ gugen gef pros g ſch22425 zu 22600 M., die ſpaniſchen 6prozentigen Ren-
tenbons mit 22900 zu 22700, die Aktien Lit. A mit
29 800 zu 29 900 um.

Kurzer Wochenbericht
der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats

vom 10. bis 16. Juni 1922.
Die Geſchäftslage des Produktenmarktes zeigte in ver

floſſener Woche überwiegend feſte Haltung, in erſter Reihe
beeinflußt durch die Geſtaltung der Deviſen. Man könnte
vielleicht mit als Urſache für die ſchließlich wieder mattere
Stimmung des Marktes anführen, daß bei uns die Wit-
terung am Sonntag mehrſtündigen fruchtbaren Regen gebracht
Hatte und die Entwicklung unſerer Saaten ſich in letzter
Woche überwiegend günſtig weiter vollzog. Was das Ge-
ſchäft in Jnlandsweizen betrifft, ſo hatten die Mühlen einige
Tage hindurch außerordentlich großes Mehlgeſchäft. Daher
ſchrieb ſich eine kräftige und täglich anhaltende Nachfrage für
inl. Weizen, die noch weniger von den großen Mühlen, als
von den zahlreichen kleineren Provinzen ausging und die faſt
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bäglich etwas höhere Preisforderungen bewilligen mußte.
Roggen iſt von der Reichsgetreideſtelle in anſehnlichen Par
tien bei großen Firmen gekauft reſp. gegen Auslandsweizeneingetauſcht worden und wurde dadurch alltäglich in anſehn-

n Mengen in Deckung begehrt. Für Gerſte iſt die Situ-
n ſehr feſt geblieben. m Hafergeſchäft macht es ſich

dauernd fühlbar, daß weder Konſum noch Handel größere
Vorräte beſitzen, ſo daß es der laufende da iſt, der all
täglich neue Anſchaffungen erzwingt. Für Mais kam be-
ſonders in den erſten Tagen ein ſehr großes Geſchäft zuſtande.

Getreidenotierungen in Mark je Tonne. Weltmarktpreiſe
umgerechnet zu dem jeweiligen Wechſelkurſe.

BVerlin, 15. Juni. Weizen märk. 14760--14900, Roggenmärk. pomm. und ſchl. 11440--11520, Sommergerſte 13100

bis 13400, Hafer märk. 12240--12400, Mais ohne Pro-
venienzangabe prompt 10100 10160.

Kartoffelpreiſe der Notierungskommiſſion in Mark je
Ztr. i seryre für W ab Verladeſtation:

Berlin, 16. Juni. iße und rote 100—105, Früh-
aarkt geſchäftslos.

Butterpreisſteigerungen.

Großhandelspreiſe. Verlin, 13. Juni. Zugeführt und
verſteigert 514, u 6157 M. im Durchſchnitt. Hi6650 M. mietrs rei 5230 Mark. rahhn Hochſtyreis

Die Viehmärkte der Woche.
Scharfe Preisſteigerung bei Schweinen!

Während die Zufuhren in der verfloſſenen Woche in
Rindern, Kälbern und Schafen erheblich größer waren, die

GottesdienſtAnzeigen.
Sonuntag, den 18. Juni 1922 (1. n. Trinitatis).
Geſammelt wird eine Kollekte für die Stadtmiſſion

in Halle.
Es predigen:

Dom. Vorm, 8 Uhr: Diakonus Wuktke.
Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn.

Im Anſchluß Beichte it. heiliges Abendmahl
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abds. 8 Uhr Bibelfſtunde in

der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke
Volksbibliothek: Geoffner Sonntags von

11 bis I2 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe
Evang. Männer- und Fugendverein.
Sonntag, adends S Uhr. Verſammlung

An der Geiſel 5. Paſtor Jenzzſch.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abds. 8 Uhr: Chorgeſaug an der
Geiſel 5. Lehrer Buſch.

Mittwoch, abds. 8 Uhr Teilnahme an dem

Naundorf.
Stöbnitz.
Röſſen.

Donnerstag, abends 8 ühr Mädchenverein
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Landeskirchliche Gemeinſchaft:
Verſammlungslokal: Sand (Geiſelſchlößchen).
Sonntag, abds. 8 Uhr: EvangeliſationsVortrag
Mittwoch, abds. 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde. u.

Chriſtliche Verſammlun
Sonntag, abends 8
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Kath. Kirche
Sountag, den 18. Juni 1922.

Früh 6 Uhr Beichte.
7 Uhr Frühmeſſe.
*/210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Ehyxiſtenlehre und Andacht.
Sonnabends von 5 Uhr an: Beichte.

8 Uhr: Gottesdienſt.
11 Uhr: Gottesdienſt.

8 Uhr: Frühmeſſe in der Schule, 11
Uhr: Hochamt, danach in der Kirche Fir-
mungsunterricht.

Preiſe aber trotzdem weiter erheblich anzogen, waren die
Zufuhren in Schweinen auf den meiſten Märkten ſchwächer
und die Preiſe zogen wieder außerordentlich an. So wurden
Rinder um 50300 Mark, Kälber um 100--500 Mark,
Schafe um 100--400 Mark, und

Schweine um 200--1000 Mark teurer.
Nur auf einigen Märkten wurden Rinder und Kälber eine
Kleinigkeit billiger. Der Handel verlief auf einigen Märkten
recht lebhaft, im übrigen aber verhältnismäßig nen wieaus den d Preisſchwantungen auf den einzelnen
Märkten zu erf en iſt. So koſteten Kälber in Berlin bis
43300 M., in Mägdeburg bis 32000 M., in Hannover 3100
Mark. Auf den a lehe den Märkten notierten für 100 Pfd.
Lebendgewicht in Mark:

Leipzigt Rinder 1600--3400, Kälber 2500-—3700, Schafe
1400--2600, Schweine 3800--4900; Berlin: Rinder 1300
bis 3000, Kälber 2400—-4300, Schafe 1200—2800 Schw, ine
4000--4800; Breslau: Rinder 1200—2700, Kälber 1850

für Kälber Doppellender feiſter Maſt in Köln 3600 4200 W.
Weitere Preisſteigerung am Eiermarkt.

Die Preiſe für Eier haben auch in der verfloſſenen
Woche auf allen Märkten weiter ſcharf angezogen. Bei
ſtarker Nachfrage genügen die Zufuhren kaum und im Zu-
ſamenhang mit der außergewöhnlichen Preisſteigerung auf
dem Fleiſchmarkt, dürfte an einen Rückgang der Preiſe nicht
zu denken ſein. Jn der verfloſſenen Woche notierten im
Großverkehr für die 1000 Stück in Mark am: Berliner

Freiwillige
verſteigere ich im Ga

g.

Blauſkeſtraße 1 Büfett
hr: Bibelſtunde.

und Wirtſchaftsgegenſtände.
Beſichtigung ab 9 Uhr

z ktion.
Mittwoch, den 21. rn d. Js., vorm. 10 Uhr

thauſe „Zur Funkenburg“ in
Merſeburg öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

1 Kleider-, 1 Eis und
Küchenſchrank, 2 Sofa, 2 Bettſtellen m. M., eiſ.
Bettſtelle, Kinderbettſtelle, Ausziehtiſch, Schneider
tiſch, ovalen Tiſch (Mahagoni), andere Tiſche,
Rohr und Holzſtühle, 2 Pulte, 2 Warenſchränke,
gr Mehlkiſte, Kinderſportwagen, ſchmiedeeiſ. Heiz-
keſſel für Warmwaſſer, ſowie div. andere Haus

Albert Franke, beeid. Auktionator.

Markt 46005000, Sächſiſcher Markt 4400—4600, Schle-
ſiſcher Markt 4400-4500.

Die Fuſion Aſchersleben-Leopoldshall

iſt geſtern durch die Generalverſammlung beider Geſell
ſchaften einhellig beſchloſſen worden. Der Kaliabſatz
ſich weſentlich gehoben, auch das Ausland iſt erhebli
ſtärker als Abnehmer aufgetreten, ſo daß die Ausſichten ſehr

günſtig ſind. 4Verluſte der britiſchen Farbſtoffkorporation.
Nach einem Bericht der „Times“ hat die Geſellſchaft in

dem am 31. Oktober v. J. zu Ende gegangenen Geſchäfts
jadr einen Verluſt von über 1 Million Pfund Sterling
erlitten.

Spurios verschwunden
sind alle iorumeinigreiten u. fiantausschläge, wie Mitesser, Finaes,

Pustela s den tagicren Gebrauch der allein eèhtenSteckenpferdTeerſchwefelHeif e
v. Bergmann 8 Co., Radebeul. Ueseran zu haben

*4

S Durch günſtige Frühjahrsabſchlüſſe mit
D größ. Dachpappenfabriken in ich in der Lage,

Duchpappen
zu billigen Preiſen zu liefern.

Spez. teerfreie Dachpappen in grau,
rot und grün ſtändig am Lager.

Bei Ausführung von Pappdacharbeiten
ſtehe mit Koſtenanſchlägen gern zu Dienſten.

e Dachdeckermeiſter

pachtet werden.
Veranſtaltungen im Kloſter.

Altenburg Vorm. 10 Uhr Paſtor Kratzenſtein. Wenden Sie sich wegen preiswerter

hartoßſt-Derpachtung,
Die diesjährige Hartobſtnutzung (guter Behang)

der Gemeinde Niederelobicau ſoll
Donnerstag. den 22 Junt d. Js. nachm. 3 Uhr
in Ebiſches Gaſthaus offentlich meiſtbietend ver-

Boltze, Gemeindevorſteher.

III lüößze, Fernruf 391.

III

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Fraueuhilfe. Unter

altenburg 38.
Meuſchan. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jenßſch.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
Mountag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne

im Pfarrhauſe.

M c BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Telephon 458.Gotthardtstr. 34.

und gediegener Zigaretten
Eroßhandlung

Leipzig, Neumarkt I2.

für Händler u.

Grosse Vorräte zu alten Preisen,

d. Glaser,

eitunegs-

Austräcer
r gesucht.

Merſeburger Tageblatt.

Gastwirte

Tel. 28049.



B
Marke Dapolin

Reines

V L V
in wesentlich verbesserter Qualität

zu Originalpreisen
Höchste Nutzleistung!

Kein Ersatz9 eamisch, daher größte Haltbarkeit
der teuren Motoren!

Herm. Emanuel, Herseburg a. S., Gotthardtstr. 31

6. Engel Söhne, Merseburg a. S., Weibenfelserstr. 7

Deutsch-Amerikauischen Petroleum-Gesellschaft.

r

Benzin Depot
der

Pferde z. Statt

kauft stets
zu höchsten Tagespreisen

clie Roßſchlöchterei

Arthur Hoffmann

Merseburg
Tel. 264 Brühl 6.

an

Schlafz. komplett 3500.
Speiſez. kompl. mit prima

Gobelinſtühlen 3500.
Herrenz., desgl. 3500.

Küchen 650.
Möbelßeim beimig,

Langeſtraße 22.
Verſand nach all. Stationen

Empfehle mich zur

Anfertigung sämtlicher Kunst-
und Dekorationsmalereien

Max Vollmann
Süße Mauer Werkſtatt Johannisſtr. 18.

klelsslarkasse Mersedurs
unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.
Fernruf 540. Positscheckkonto Leipzig 8806.
Keichsbankgirokonto flafſe. Soarkassengirozentrale

Maodeburg
Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.

Kassenzeit: 8 Uhr.
spareintagen- Annahme und Köckzahlang in

jeder Höhe dei Vergötung von Tageszinsen.
Bargetdloser völlig zeitgemäber Ueberweisungs-

verkehr.
und Verkaut, wahrung und Ver-
weltung von Wertonpjeren

Hinibseang tälliger Zinsschgine.Annahmestelte fär das eichsnotopter.
Ansteihung von Hypotheken and Darlehen im

wanmen der Mündelsicher heit.

20 Annahbmestellen im fireise
u im Leuna-W'erke. Bau 26a. Zimmer No. 47.
teringewinn kommt dem Kkreise zu epte und

hilft kreislasten tragen.Lahistelle vür die Kre i Kne.
a eratungastetie in aller Geidangelegenheiten.

Farbe and reinige chemisch
alle Arten

Damen u. ßerrewüurderobe
Lieferaog nach Wunseh.

Trauers achen innerhalb 24 Stunden,

Arthur Orlowsky,

a

Merseburg,
nur O elgrube

Platin-, Gold-, sSilber-Bruch
Uhren, alte Münzen

kauft

A. Sparmann, Uhrmacher,
tlalſe a. S., Gr. Steinstrabße 47,

am Walhalla

fuhrwesen

2

4

Fransporte per Bahn
mit und ohne Umladung.

Paul Naumann

uese n

er grosse Andrang,
le wer Wiederkedrende Hundsehat

ist der velte Beweis, dass die

höchsten Preise
Mur Grosse Sixtistr. 44

für sämtliche Rohprodukte wie: Lumpen, Knochen,
Eisen, Papier, Felle, Altmeſalle usw. gezahlt werden.

Ang. Ackermann.

Strohſowie HaferSolide Möbelfür ſesen Bedarf Wieſern. Kleehei

in reicher Auswahl Leipziger Weſtend-
und geſchmackvollen Formen bangeſellſchaft

Leipzig Lindenau.
Lütznerſtr. 164.

Jüngere öden

aus gut. Familie, im Alter
von 14 16 Jahren, welches

ſich a ausbilden
will und im Geſchäft mit
tätig iſt, wird per ſofort
oder 1. Juli geſucht. Offert.
unt. 343/21 a. d. Exp. d. Bl.

Wir ſind Küufer von: Timger eſſenſer
Erdbeeren, Johunnisßeeren, rot und (Detailliſt und Radfahrer)

ſchwarz, Kirſchen ſsguerſärſchen), re
himbeeren, 5tuchelbeeren, Apriſoſen, Speſen und Proviſion ſof.

Pfirſichen, Ouitten uſw, geſucht. Wohnſitz kann

nur friſchen, gut gusgereiften

Fernſpr. 43187.
zeigt

äußerſt preiswert
Se Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
Eeipzig, Brüthl ez el. 9405

Merſeburg od. Umg. ſein.
Hermann Schneider,

Apolda, Reichſtraße 16.

33 nFrüchten Guter Verdienst!
und erbitten zur Zeit der jeweiligen Reife äußerſte Durch Verkauf v. Taſchen

Angebote. tücher an Private (auch
erforderlich. Off. „Schließ-

Poul Marcſſcheßel ß Lo, Rebenerwerb) ca. 1500 Mk.
fach 22“ Dresden2l. 24.
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Kreis-Amtsblatt
Erſcheint Sonnabends.

Merſeburg
Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum Preiſe

von 2.50 Mark vierteljährlich.

Stück 23. Merſeburg, 17. Juni 1922.

*215 Umgemeindung von Grundſtüchen vom Gutsbezirk
Geoßgörſchen zum Gemeindebezirke Kleingörſchen.

Mit gimnmung der Beteiligten wird der zum Guts-
bezirk Großgör hen gehörige Plan Nr. 164 Wieſe Karten-
blatt 2 Parzelle vom Gutsbezirk Großgörſchen abge-
trennt und mit dem Gemeindebezirke Kleingörſchen ver-
einigt.

Gemäßheit des 8 Abſ. 8 der Landgemeinde-Jn
ordnung vom 3. Juli 1891 bringen wir dies zur öffentlichen
Kenntnis.

Merſeburg, den 30

2

Mai 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Betrifft: Einziehung der Abgabe zur Förderung

des Wohnungsbaues.

Es ſteht nichts entgegen, wenn die Gemeinden uſw.
die Wohnungsabgabe in der Form abliefern, wie dies in
Anlage 25 Seite 105 zur R. O. bezüglich der Ab-

216

92

lieferung für die Ausfertigung von zweiſprachigen Grenz-
legitimationsſcheinen vorgeſehen iſt; die Gemeinden uſw.
liefern nur den Betrag ab, der der Staatskaſſe nach Abzug
der Einziehungsgebühr tatſächlich zuſteht, und beſcheinigen
auf dem Ablieferungsſchein den Empfang der einbehaltenen
Gebühren. Die Gemeinden können aber auch bei kleineren
Beträgen auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſung, der Zahl-
karte oder Ueberweiſung vermerken, wie ſich der abgelieferte
Betrag zuſammenſetzt: z. B. „Wohnungsabgabe 100 Mark,
ab Einziehungsgebühr 3 Mark, bleiben 97 Mark, die hiermit
abgeliefert werden.“

Bei derartiger Regelung erübrigt ſich die Ausſertigung
der in der Rundverfügung vom 25. Februar 1922
K. V. 2. 290 unter XI 2 genannten Kaſſenquittung.

Berlin C 2, den 1. Mai 1922.
Der Preußiſche Finanzminiſter.

Jm Auftrage: gez. Unterſchrift.
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 30. Mai 1922.
Der Vorſitzende de Kreisausſchuſſes.

Guske
217 Erhebung der Wohnungsbau-Abgabe.

Seitens eines Kataſteramts iſt Beſchwerde darüber geführt
worden, daß verſchiedene Gemeinden und Gutsbezirke die
Heberollen für die Wohnungsbauabgabe noch nicht einge-
ſandt haben.

Fch erſuche »dringend, ſoweit dies noch nicht geſchehen,
die Heberollen ſofort dem zuſtändigen Kataſteramt einzu
n Späteſtens hat Einſendung bis 20. d. M. zu er-
olgen.

Merſeburg, den 12. Juni 1922
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

Guske.
*8 Keinigung, Unterhaltung und Benutzung der natürlichen

oder künſtlichen Waſſerläufe.

Die Herren Peenenarter und Amtsvorſteher erſuche
ich, ſofort eine Prüfung der Waſſerläufe vornehmen zu
laſſen, ob ihr Zuſtand den Anforderungen des Waſſergeſetzes
vom 7. April 1913 in vollem Umfange entſpricht. Ueber

GO—OGGCSSSSSSSSGSSKOCGSGOOIVVOö

das Ergebnis der Prüfung der Waſſerläufe zweiter Ordnung
erſuche ich, mir unter Bezeichnung der etwa ſäumigen Unter-
haltungspflichtigen zu berichten, damit die erforderlichen
Zwangsmaßnahmen von hier aus verfügt werden können.

Gegen ſäumige Unterhaltungspflichtige der Waſſerläufe
dritter Ordnung bitte ich, gemäß 8 132 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 die
erforderlichen Maßnahmen durch Anordnung von Zwangs-
mitteln durchzuſetzen. Auszugsweiſe Wiedergabe der e
ſtimmungen des Waſſergeſetzes wird den Dienſtſtellen durch
die Poſt zugeſandt.

Bis zum 15. Juli 1922 erbitte ich Bericht über die Aus
führung dieſer Anordnung.

Merſeburg, den 12. Juni 1922
Der Landrat.

Guske.

o Waldbrände.Jch weiß erneut auf die Bekanntmachung vom 9. Sep-
tember 1921 Kreisamtsblatt 1921, Stück 21 Nr. 307

betreffend Verhütung von Waldbränden hin und ver-
anlaſſe die Herren Amts-, Gemeinde- und Gutsvorſteher,
Uebertretungen der geſetzlichen Beſtimmungen ungeſäumt und
unnachſichtlich zur Anzeige bzw. Beſtrafung zu bringen.

Merſeburg, den 12 Juni 1822.
Der Landrat.
J. V Walbe.

220 Arheitszeit der Beamten der allgemeinen und

inneren Verwaltung.

Jch weiſe auf den Erlaß der Herren Miniſter der
Finanzen und des Jnnern vom 15. Mai 1922 I.
C. 2. 1017 bzw. l a I 478 betreffend Arbeitszeit
der Beamten der allgemeinen und inneren Verwalkung ab-
gedruckt in Nr. 24 des Miniſterialblattes für die Preußiſche
innere Verwaltung hin.

Merſeburg, den 12. Juni 1922.
Der Landrat u. Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Guske.
Betr. Lehrgänge an der Gärtner-Lehranſtalt

zu Freyburg a. U.
An der Gärtnerlehranſtalt zu Freyburg a. U. finden

folgende Lehrgänge ſtatt:
Einjähriger theoretiſcher und praktiſcher Lehrgang. Auf-nahme eher Schüler 4. Oktober 1922. Durch Bezahlung

eines Teiles der praktiſchen Arbeit kann mit einem er-
heblichen Zuſchuß zu den Aufenthaltskoſten gerechnet werden.

Außerdem folgende Lehrgänge: Dreitägiger Obſtver
wertungskurſus für Damen vom 10. bis 12. Juli 1922,
Honorar Mark 50, Einwöchentlicher Kurſus für Erwerbs-,Zoſt und Gemüſebau vom 4. bis 9. Dezember, Honorar
Mark 100, Zweiwöchentlicher Kurſus im Obſt- und Ge
müſebau (einſchl. Verwertung) für Damen. Erſte Woche
vom 19. bis 24. Februar 1923, Zweite Woche vom 9.
bis 14. Juli 1923, Honorar Mark 150, Einwöchentlicher
Kurſus für Obſt- und Gemüſebauintereſſenten vom 15. bis
20. Januar 1923, Honorar Mark 100, Einwöchentlicher
Kurſus für Weinbau- und Kellerwirtſchaft vom 22. bis
27. Januar 1923, Honorar Mark 100,

Merſeburg, den 10. Juni 1922.
Der Landrat.

Guske.

221
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222 Beſtellung einer Leichenwäſcherin.
Frau Lina Pritzſchke in Großlehnar iſt alsLeichenwäſcherin für die Ortſchaften Döhlen nebſt Gut, Alt-

ranſtädt nebſt Gut, Großlehna, Kleinlehna, Nempitz, Oetzſch
und Treben beſtellt und verpflichtet worden.

Merſeburg, den 13. Juni 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Fernſprechauſchluß der Kreisperwaltung.

Jn den nächſten Tagen wird die umgeänderte Fernſprech-
anlage der Kreisverwaltung in Betrieb genommen. Es ſind
dann ſämtliche Büros unter der Nummer 3, 52 und 90
zu erreichenn.

Jn Wegfall kommt der beſondere Anſchluß des Kreishoch-
bauamts, des Kreisarbeitsamts und des mit der ärztlichen
Fürſorge beim Kreiswohlfahrtsamt betrauten Kreismedizinal-
rats, Herrn Dr. Kühnlein. Die bezeichneten Stellen ſind
künftig ebenfalls unter vorſtehend aufgeführten Anſchlüſſen
zu erreichen.

Neben den Anſchlüſſen Nummer 3, 52 und 90 werden
e nur noch die beiden folgenden Anſchlüſſe unter-
alten:

Nr. 150 für die Kreiskornſtelle und
Nr. 155 für direkten Verkehr mit dem Landrat.
Mergeburg, den 16. Juni 1922.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
Guske.

Kleinhandelspreiſe für Brot und Wehl.

Jnfolge Erhöhung der Kohlenpreiſe und ſonſtigen Un-
koſten im Bäckergewerbe werden die Kleinhandelspreiſe für
Brot und Mehl wie folgt feſtgeſetzt: 1 Pfund 85 o Roggen-
mehl 4,10 M., 1 Pfund 85 06 Weizenmehl 4,15 M., 1 Pfund
70 90 Krankenmehl 4,25 M., 1 Pfund Roggenbrot 3,75 M.,
1900 Gramm Roggenbrot 14,25 M., 450 Gramm Weißbrot
4,40 M., 900 Gramm Weißbrot 8,80 M.

Durch Verfügung des Landesfinanzamtes iſt entſchieden
worden, daß der Kommunalverband Merſeburg für das an
die Bäckerei zu liefernde Mehl umſatzſteuerfrei iſt.

Infolgedeſſen ermäßigen ſich die bisherigen Großhandels-
preiſe wie folgt: Roggenmehl 85 90 718 M., Weizenmehl
85 90 774 M., Krankenmehl 7090 774 M., für 100 Kilo-
gramm netto, ohne Sack, frei Bäckerhaus.

Die vorſtehend feſtgeſetzten Preiſe treten am Dienstag,
den 20. Juni 1922 in Kraft.

Merſeburg, den 16. Juni 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A. K ürr ſt e u
226 Polizeiverordnung, betr. das Betreten der Feldmarken

Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 G. S. S. 195, des 8 6
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850
G. S. S. 265 und des Feld und Forſtpolizeigeſetzes vom
1. April 1880, G. S. S. 230 wird für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg vorbehaltlich der Zuſtimmung
des Bezirksausſchuſſes folgende Polizeiverordnung erlaſſen:

224
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1.

Das Betreten der Feldfluren außerhalb der öffentlichen
Kommunikationswege iſt in den Monaten Mai, Juni, Juli,
Auguſt in der Zeit vom Einbruch der Dunkelheit, ſpäteſtens
von 9 Uhr abends an bis zum Tagesanbruch, früheſtens
5 Uhr, verboten.

Ausnahmen ſind nur zuläſſig mit beſonderer ſchriftlicher
Erlaubnis der (Gemeindebehörden) Ortspolizeibehörden.

8 2.
Jede Uebertretung der vorſtehenden Beſtimmungen wird,

ſoweit nicht nach allgemeinen Beſtimmungen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit einer Geldſtrafe von 60 M., im Un-
vermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

S 3.
Die Polizeiverordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung

in Kraft.
Merſeburg, den 14. Juni 1921.

Der Regierungspräſident.
J. V. gez. Liſtemann.

erungVorſtehende Polizeiverordnung bringe ich in Er
rafe aufmit dem Bemerken, daß der Höchſtbetrag der G

600 Mark erhöht worden ſſt.
Merſeburg, den 15. Juni i

Der Landrat.
Guske.

Schweizer Goldhypotheken.
Die zahlreichen und in letzter Zeit ſich häufenden Klagen

qus den Kreiſen derjenigen deutſchen Grundſtücksbeſitzer,
deren Grundſtücke mit Goldhypotheken belaſtet ſind, die unter
das Deutſch-Schweizeriſche Abkommen vom 6. Dezember 1920
fallen, haben die Reichsregierung veranlaßt, Erwägungen
aufzuſtellen, ob nicht dieſen Schuldnern in beſonders un
günſtig gelagerten Fällen eine Unterſtützung irgend welcher
Art gewährt werden müſſe. Bevor jedoch in dieſer Beztehung
bindende Beſchlüſſe gefatzt werden, iſt es erforderlich, einen
Ueberblick darüber zu gewinnen, welchen Umfang dieſe Ver-
pflichtungen haßen, und welche Kreiſe davon betroffen werden.
Es iſt daher notwendig, daß die betreffenden Goldhypotheken-
ſchuldner nähere Angaben über ihre Grundſtücke, deren Be
laſtung und über ihre finanzielle Lage machen. Dieſe An-
gaben ſind durch Ausfüllung eines Fragebogens zu machen,
der einheitlich für alle Beteiligten aufgeſtellt worden iſt.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat die Zentralgeſchäfts-
ſtelle der deutſchen Vertrauensſtellen für Schweizer Gold-
bhypothekenſchuldner gebeten, die erforderlichen ſtatiſtiſchen
Erhebungen herbeizuführen

Die im hieſigen Kreiſe anſäſſigen Schweizer Goldhypo-
thekenſchuldner werden hiermit aufgefordert, zunächſt Namen
und Adreſſe binnen einer Woche hierher mitzuteilen, damit
der Fragebogen zugeſandt werden kann.

Merſeburg, den 16. Juni 1922.

2 27

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Merſeburger Druck- und Verlags- Anſtalt L. Baltz.

Anfertigung eleganter
Herren u. Damen-Moden F

ü rMerseburg

amilien-
druckſachen
jeden

kinf., kücht, bondwirtsſ.,
29 J., v. Igd. a. i. Fach, 3 Sem. Landwirtſch.,

ſucht Stellung als Verwalter.
ZweckS. R. Georg,

wossmarkt 4 wossmarkt 4
Selbſt. od u. Chef. Offerten unt. 387/21
an die Expedition des Tageblattes.

mit guter3ei nerle Llin ehräim SchulbilBuchdruckerei dung ſuchtür Braunkohlenwerk bei Merſeburg z bald. desbin dent Sohne achte Eltern vie ſie Werſebnrger Merſeburger Drui u. Verlugs-
u. ſtrebſam ſind, gute Handſchrift haben, wollen C ag eblatt. Anſtalt (6 Bultz)
Bewerbg. m. ſelbſtgeſchr. Lebenslauf, Bild, Rel.
unt 342 1 an die Expedition d. Bl. richten Hälterſtraße 4. Telephon 100.
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Mutter.
von Jgna Maria.

Nachdruck verboten.

Auf Zeche „Wetterſchlag“ war ein junger Bergmann
verunglückt durch herabſtürzende Geſteinmaſſen; er wurdeins Krankenhaus eingeliefert und ſtarb noch am felben,

Abend. Sein Freund Anton Alfred Blank hatte ihm in
die Hand verſprechen müſſen, daß er zu ſeiner Mutter fahre,
ihr die furchtbare Nachricht zu bringen und er war mit
dem Verſprechen friedlich eingeſchlafen

Mit dem erſten Zuge fuhr Anton Blank ab und
marſchierte ein gutes Stück Weges, um nach jenem
Dorfe, das des toten Johannes Eibinger Heimat war,
zu gelangen. Unterwegs überlegte er, wie er es der
Mutter wohl fagen könne, wie den Anfang finden,
wie die Worte ſetzen, wie ihren faſſungsloſen Jammer
ertragen! Je näher er dem Dorfe kam, deſto beklom-
mener wurde ihm zu Mut, bis er endlich vor dem
niederen Elternhauſe des toten Freundes ſtand, perlte
der Schweiß ihm auf der Stirn.

Auf der ſaubergeſcheuerten
Atreuſand unter ſeinen Tritten.
„Mutter Eibinger 7“

Da öffnete ſich die Küchentür, ein freundliches, altes
Frauchen ſchaute ihn an. „Sie ſind's Herr Blank? Das
iſt ſchön, daß Sie mich beſuchan. Nur immer herein in
die Küche. Jch menge gerade Kuchenteich, morgen kommt
Johannes:; er hat mir vorgeſtern geſchrieben, daß er Sonntag
herausfährt, das muß man feiern, nicht wahr? Der braunen
Henne geht es ja auch noch an den. Kragen, Johannes mag ſo
gerne Hühnerſuppe.“ Jhre geſchäftige Freude überhob ihn
der Antwort. „Aber ich vergeſſe Sie darüber“, ſie ſchob
den fertigen Kuchenteich zurück, wuſch ſich die Hände und
band eine friſche Schürze vor.

hat Zeit, nun gehen wir zuſammen
Stube. Sie ſind den weiten Weg gewandert, da
Sie meinen Hagebuttenwein verſuchen. Nein,
ſchnitt ſie ſeine Einwendungen ab, „Johannes
mich ſchön ſchelten, wenn ich Sie nicht bewirte.“

Schweren Herzens ſetzte ſich der Beſuch in das alt-
fränkiſche, ſchwarze Lederſofa und dachte immer nur das
eine: wie bringe ich es ihr bei? Wie finde ich den Anfang 7

„Guten Appetit!“ Sie ſtellte ein mächtiges, mit dicker
Mettwurſt belegtes Brot und ein Glas Hagebuttenwein
vor ihn „und nun, nehmt an! Weiß Johannes darum,
daß Sie hier ſind

„Ja“, ſagte Anton Blank
und ſtellte das Weinglas wieder
zu haben.

„Dann hat er mich auch grüßen laſſen

Skizze

Diele knirſchte
„Grüß Gott“,

weißer
rief er,

in die
müſſen
nein“,
würde

O a S

ſchwer, „er weiß darum“,
hin, ohne davon getrunken

„Das hat er.“ Mühſam formte er die Worte, in
ihm die quälende Frage, ſoll ich jetzt damit anfangen?

Aber ſie ließ ihm keine Zeit. „Sie müſſen morgen
bei uns ſein und mit uns Mittag eſſen, es gibt Huhn
und grünen Salat, dazu ein paar eingemachte Pflaumen,
die hebe ich extra für Johannes auf. Das ſoll ein Feſt
werden! Vielleicht kommt er heute mit dem Abend-

v en n nunev

Mal. Bleiben Sie gleichtut er manches
hier

Mit Gewalt raffte Anton Blank ſich auf, er könnte
leider nicht bleiben, er fahre mit dem nächſten Zuge zurück,
und deshalb ſei er hergekommen, um ihr zu beſtellen,
daß Johnnes morgen nicht kommen könne.

„Weshalb nicht?“ wunderte ſie ſich, „er hat mir
erſt geſchrieben“, und in ängſtlichem Forſchen „iſt er
krank

„Ja“, nickte Anton Blank und dankte Gott, daß ſie
ihm den Weg angab.

„Er iſt krank, deshalb kann er nicht kommen deshalb
hat er mich geſchickt und Euch grüßen laſſen.“

„Liegt er zu Bett? Was iſt es denn
„Es iſt“ Antons Kehle war wie ausgedörrt,

mechaniſch bewegte er die Lippen, „er iſt durch nieder
gehende Steine verletzt.“

„Mein Gott“, ſagte die Mutter,
nicht ſchlimm 7“

Anton Blank ſchaute an ihr vorüber, aber ſie hatte
den alten Mut wieder. „Wenn er Sie ſchickt gewiß
ſoll ich ihn beſuchen und ihm tüchtig zu eſſen mitbringen.
Da fahre ich wohl am beſten mit Jhnen? Das Körbchen iſt
bald gepackt, wie ſoll er ſich freuen! Jch will lieber einen
jungen Hahn ſchlachten, den können ſie ihm braten hat
er arge Schmerzen?“ beſorgte ſie ſich.

Nein endlich durfte Anton Blank die Wahrheit
ſagen, „Schmerzen hat er keine mehr.“

„Keine mehr 7“ Jhre Augen weiteten ſich und
bohrten ſich förmlich in ſein Geſicht. „Anton, was ver-
ſchweigen Sie 7“

Er griff nach ihrer Hand, „Mutter ſtammelte er
„Mutter und ſie ſah in ſeinem Blick ſo viel ver-

zweifelnden Schmerz und heißes Mitgefühl, daß ſie weiter
keine Frage tat. Es wurde ſtill im Zimmer, ſo ſtill, daß
einer des anderen Atemzüge hörte.

„Nein!“ ſchrie ſie auf, „nein tot
Die Mutter hatte es geſtöhnt, nun wuchs das Wort

in die große Stille, ſtand groß und hart zwiſchen ihnen
und was auch Anton Blank an warmherzigen, wöhlge-
meinten Troſtworten hervorbringen wollte, das furchtbare
„tot“ verſchloß ihm den Mund.

„Jch lebe noch,“ hörte er eine ferne fremde Stimme
klagen. „und mein Junge, mein Johannes, iſt tot. Er
ſchlagen von Steinen, die kein beſſeres Ziel wußten, als
einer Mutter Herz zu treffen.“Dangſam, wie erſtarrt, ſtand ſie auf und ging aus

Zimmer. Jrgendwo ſchnappte eine Tür ins Schloß,
war wieder die geiſterhafte Stille um ihn.

Auf dem Hofe krähte der Hahn und ſchlug mit den
Flügeln, die Hühner ſcharrten eifrig nach verborgenen
Schätzen. Wäre ich fort von hier, dachte der Einſame.
Was für ein grauſam erbarmungsloſes Geſchick, einer Mutter
ſo bitteres Leid zuzufügen Jch muß ſie aufſuchen.
ermannte er ſich, ich muß ſie aufrichten, und wußte doch,
daß er es nimmer vermochte.

Er tappte durch das ſtille Haus, bis er ſie in
Johannes' Kammer fand. Sie kniete wie verſteinert vor
der offenen Kommodenſchublade und betrachtete prüfend
blütenweiße Leinenhemden.

„mein Gott! Doch

dem
dann



„Jch muß ihm ſein letztes Kleid mitbringen
ühre Lippen zuckten, „das habe ich ſelbſt genäht, darin
ſoll er ſchlafen“. Und ihre nimmermüden Hände trugen
alles zuſammen für die traurige Fahrt, während ihr Herz
in faſſungsloſem Weh den letzten, verzweifelten Kampf
gegen die furchtbare Erkenntnis des Verſtandes kämpfte.

Die Heiratsanzeige.
Von Karl Lützge.

Eigentlich war es doch zu fad und eintönig ſo
ganz ohne das Ewig-Weibliche. Er hatte, wenn er ſich's
recht eingeſtand, ſeit ſeiner Entlohnung mit Ella Knautheim
keine rechte Freude mehr als Erdenpilger

Alles war ſchal. Alles war mißmuterregend. Alles,
was er tat und trieb, der Herr Architekt.

Jn ſolch einer Stimmung lief Felix Schönbrunn wieder
einmal durch den einſamen, ausgedehnten Park. Ein ein-
ſamer Sonderling.

Herrgott war er das denn wirklich? War nicht
vielmehr in ihm lachendes, geſundes Leben

Am Schwanenteich prallte er auf ein ſchlankes Mädchen
mit vornehmem Profil und eleganter Kleidung. Hm, machte
er da und richtete ſich auf, ſtrich die Krawatte glatt
und klemmte den Spazierſtock unter den Arm.

Und ſie lächelte ihn an ſſtrich mit liebkoſenden
Fingern über die Chryſantheme im Gürtel ſenkta
für einen Augenblick die Lider und ſchien, ja, ſchien
auf ſeine Anrede zu warten!!

Felix Schönbrunn wurde ganz ſchwindelig. Dieſe Augen
z der Mund das roſige Geſichtchen

Er zog den Hut. Nur mühſam vermochte er ein
paar Anknüpfungsworte zu ſtammeln, die ihm ſonſt immer
ganz leicht gefallen waren.

Das ſchöne Fräulein nickte huldvoll und lenkte nach
dem dichteren Teile des Parkes hin. Errötend ſagte ſie,
auf ihre Chryſantheme im Gürtel deutend:

„Daß ſie ſich verleugneten, war aber nicht nett
Schönbrunn machte ein beſtürztes Geſicht.
„Wieſo?“
„Wir hatten doch ein Erkennungszeichen verabredet.

Sie ſchlugen ſo ein poeſievolles vor
Der Architekt Felix Schönbrunn wurde noch erſtaunter.
„Jch?“
Da ja, wie denn? Da kam doch ein Herrchen

Klein, ſchwächlich, glattes Geſicht hochmodern gekleidet,
gelbe Schuhe, hellen Hut Und ja und eine
Chryſantheme im Knopfloch

Alſo, ſo war das?
Blitzſchnell überlegte der Architekt. Seine Begleiterin

hatte den Schmächtigen noch nicht bemerkt. Sie ſah nur
zu ihrem ſtaatlichen Ritter mit dem kühngeſchnittenen
männlich-ſchönen Geſicht auf.

„Vielleicht gehen wir wieder zurück“, ſagte er raſch
und wandte ſich um.

„Warum?“ fragte ſie verwundert.
Da erblickte ſie den anderen, den ſie verdutzt betrachtete.

Sie ſah das Erkennungszeichen
Eine leiſe Ahnung dämmerte ihr Prüfend ſah

ſie die beiden Männer an. SSie wollte ſich raſch von ihrem Begleiter abwenden.
Sein lächelndes, offenes Geſicht und ſeine tiefen, luſtigen
Augen hielten ſie aber unwillkürlich zurück

Sie ſchwankte.
„Alſo, Sie ſind gar nicht 2!“
„Nein, nein“, lachte der Architekt. „Der nicht

aber ein anderer, der am Ende auch nicht zu verachten
iſt Nicht wahr 2“Das Mädchen ſenkte den Blick. Sie ſtimmte dem
wohl bei. Aber der andere war doch ein Dichter
ſchrieb ihr glühende Liebesbriefe ſchrieb Verſe tief
empfundene Verſe

Der Kampf war nicht leicht O nein Zu-
mal Grete Kügling, wie ſie ihrem Dichter auf ſeine Anzeige
geſchrieben hatte, eine „ganz idealiſtiſch veranlagte Natur“
war Wieder ſah ſie zu ihrem Retter auf.

Ob er auch .2
Dann wäre alles gut!!
Felix Schönbrunn verneigte ſich plötzlich ſehr höflich.

Hen Schalk in ſeinen Augen ſah die verängſtigte Grete
Kügling nicht.

Ha war der Dichter herangekommen, räuſperte ſich
und begann mit einer dünnen, näſelnden Stimme:
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„Gnädigſtes Fräulein Grete ich bedauere es ſo
außerordentlich tief und es iſt mir ſo. leid, zu wiſſfen,
daß ſie ſich durch mein ſpätes Erſche ren ich geſtehe
offen

Der Satz verlor ſich in Stammeln.
Grete Kügling hatte ſich entſchieden. Kühl ſagte ſie:
„Entſchuldigen Sie, mein Herr es muß ein Jrrtum

vorliegen. Jch bin nicht die, die ſie zu finden glauben!“
Der Architekt bot Grete Kügling ſeinen Arm.
Sie nahm ihn und ging raſch mit ihrem neuen

Ritter davon.
„Wer war das?“ fragte nach einer Weile der Architekt

lächelnd. „Ein Muſikus
„Nein, nein! Ein Dichter!“
Eine kleine Pauſe. Dann die ſchüchterne Frage:
„Schreiben Sie auch ſolch ſchöne Gedichte?“
„O es kommt darauf an. Kleinarbeit allerdings

nicht Aber große bringe ich zuſtande. Solche mit
fünf bis ſechs Zimmern, Bäd und allem Komfort
Und für Sie würde ich ein ganz beſonderes zuſammen
dichten Ganz beſonders ſchön am Waldrande
mit Garten Laube Alles, was Sie wünſchen

Bei Grete Kügling kam der praktiſche Sinn der Frau
hervor.

„Ehrenwort, Herr Baumeiſter
„Ehrenwort“, ſagte Felix Schönbrunn und blickte

lächelnd und glücklich ſeine ſchöne Begleiterin an

Dom ahlen Merſcheborcher.
Na nu is de Kampelei vurbei. Das war je änne Be

jähmheet, he. Jch meene, de Schulwahln. Menſch, is des
bloß ä putzches Ding. Frieher, da warn mr allemah froh,
wenn mr zun jroßen Wahln loofen kunnten, da dahtmr
nuch jroß, daß mr ä Wahlrecht hatten Awwer in dr
Schule, da war kee Wahlrecht. A liwwer jar! Da war
unbeſchränkte Munarchie. Dr Kanner war dr Kehnich, de
Kinner warn de Ungerdahn un dr Dreeſter, das war dr
Reichsſzäpter. Revluzjohn war ſälten: wenn ämah ja eene
kamb, na da jing ſe fix vurbei, Menſch: de Haupthetzer
kreiten eene dichtche Naht un dr Schulſtaat war jerätt.
Na un de Alten drheeme? Na, die dorften merſchtendeels
nich mehr ſahn, die dorften ſich nich rippeln. Ach nee,
meinswächen uff ſo ä Durfe, da war dr Herr Kanter
mehr jefärcht als wie jätz ä Sipohauptmann un vorn
Herrn Paſter, da hattenſe nuch mehr Manſchätten. Wenn
da de Biwwelſpriche un dr Katchismus nich richtch rutſchten,
da fauchtes je ämende, du. Na un heite, heite is es
janz annerſch jewurdin, heite hammſe'n Kanner ſein Knippel
wägjenumm un hamm ä Beirat jejrindt. Awwer 's ſin
wenichſtens nuch keene Kinnerbeirehte, vorleif'ch ſins bloß
Elternrehte. Alſo dr Vatter un de Mutter, die miſſen mit
ufpaſſen, wie dr Lairer ſein Kram macht. Un wenns'n
nich zepaſſe is, da hammſe ä Rächt druff, uffzumucken.

Mehr Rächt hammſe freilich nich.
Na in Merſcheborch, da hammſe nune vo jewehlt,

vorichten Sunndach, un da hamm de Roten in de Volks-
ſchuln jeſiecht. Was de Chriſtlichen warn, die hamm awwer
desmah helliſche Furtſchritte jemacht, un annerſchwo, meins-
wächen in Halle, Chämnitz, Berlin da hamm de Roten
ekliche Pälze jekreit. Kunfäſſionelle Schule is janz ſcheene,
's muß eens duch wiſſen, was fer ä Wind weht, wo ſo
ä kleenes Wermichen traktiert wärd. Awwer eens ſulln ſ'ſch
die Härrn Paſterſch un de Härrn Lehrerſch ämah hinger
de Ohrn ſchrei'm: Mit där Hätzerei jächenander un dr
Nachrede vor d'n Kinnern iwwer de annern, vun dr andern
Farwe das muß ämah uffheern. Das war ja ä richtcher
Skandal bis jätz. Was ſe den arm Kindern hier in dr
Schule iwwer de Kadolſchen erzehlt hamm, de Lehrer, das
warn heifch Märchen. Un manche Mitterſch machen ihre
Kinner nuch verrickter. Da hat voch ämah hier in Merſche-
borch ä Lehrer ſo jächen de Kadolſchen jeſchimpt, un her-
nachen da hate de Paſſionsjeſchichte widderholt. Na un
da hate jefraht: „Wer hat denn unſern Herrn Jeſus ans
Kreuz jeſchlagen?“ Na un da hats keener jewußt, bloß
ä kleener Junge hat ſ'ſch jemäldt wie ä Närrſcher, un wie
ä drahn kamb, hat e jeſchrien: „De Kadolſchen, Herr
Lährer!“ Da ſieht mr, was drbei rauskimmt. Das kann
unſer deitſches Vulk nich jebrauchen alleweile mir hamm
ſchon ſo wie ſo Zankerei jenung. Das jilt awwer,
nadierlich nich bloß fer die eene Seite,
nee, ooch fer die annere!
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Alſo hattr den Spaß jeheert, där de neilich in Halle
in ä jroßen Gaffeehauſe baſſiert is? Alſo da is ä Härre
jewäſen, där hat fern Kapellmeeſter jeſaht: Herr Kapelk-
meiſter, ſpielen Sie doch bitte einmal die Muſik zu dem
Film Fridericus rex!!“ Da hat dr Kapellmeeſter jeſaht:
„Sowas ſpiel ich nich!“ Un da hat dr Jeſchäftsfiehrer 'n
Kapellmeeſter bifohln, daß es ſpieln ſullte. Na un da hat
ä ſo ſcheinbärlich ſich kleene jemacht un hats verſpruchen.
Awwer wie dr Jeſchäftsfiehrer naus is, da hat er uff
eemah änne Uferdiehre jeſpielt, un er ſälwer hat uff dr
Jeeche jejeecht: „Du biſt verrückt, mein Kind.“ Un iwwer
ſo änne Jemeenheet hat ſ'ch där Härr ſehr uffjerßcht, hats
widder 'n Jeſchäftsfiehrer jeſaht, un dr Jeſchäftsfiehrer hat's
'n Chef jeſaht un dr Chef is ferchterlich in de Raſche
jekumm un hat mit een Schlach de janze Muſekantenjeſell
ſchaft heemejeſchickt. „Sie ſind entlaſſen,“ hatr jeſaht. „Sie
können Jhren Kram einpacken.“ Na un da ſin ſe nadierlich
alle paff jewäſen. 's half awwer niſcht. Se mußten heeme
jehn. Da hamm uff eemah de Owerſch 'n Simpathieſtreik
proklamiert. Jut da hat dr Meeſter einfach 'n janzen
Laden zujemacht. Was denne draus jewurden is, weeß'ch
niche. Jch jlowwe awwer, dr Chef hat ſein Kopp dorch-
jeſätzt. Se ham ſich kuſchen müſſen. Alſo ſo uneehnich
is unſer Vulk. Wächen ä patriotiſchen Marſche, da werd
jlei ä janzes Gaffeehaus uffſäſſ'ch.

Na un nu nuch was: an Sunndache war duch das
jroße Dornfäſt in Merſcheborch uffn Kaſernhofe, Menſch.
Awwer das war ſcheene. Die Mächens hamm ihrn Kram
tadellos jemacht. Un alle hattenſe Hoſen ahn. Wer ſich
alſo änne Frau holn will, där mack bloß zun Dornfäſte
vdder in de Baddeanſtalt jehn, da ſiehtr wenichſtens, was
ä vur ſich hat. Wemmr ſich änne Frau in Kleedern kooft,
da kooft mr de Katze in Sacke. Mei Freind Eddeward ſaht
ejal: „Se mack ſin wie ſe will awwer nur niſcht
Schiefbeenichtes!“

Dr achle Merſcheborcher.
Bunte Zeitung.
Goethe als Tabakfeind.

Uns wird geſchrieben: Jm Gegenſatz zu vielen Dichtern,
die den Tabakgenuß nicht glaubten entbehren zu können, hat
Altmeiſter Goethe Zeit ſeines Lebens niemals geraucht. Er
hielt das Rauchen für ein Lazter, mindeſtens für eine
üble Angewohnheit, der man keinesfalls huldigen dürfe.
Genau ſo dachte er übrigens über das Biertrinken. Nur
guten Wein wußte er zu ſchätzen. Aber vor dem Tabak-
genuß in jeder Form hatte er einen Abſcheu, dem er
auch ſeinem langjährigen Freunde Karl Ludwig von Knebel
gegenüber unverhohlen Ausdruck gab. Dieſer, der ein eifriger
Raucher vor dem Herrn war, ſo daß ihm wie Goethe
ſagte „die Tabakpfeife nicht kalt wurde“, und auch
eine Priſe nicht verſchmähte, berichtet in ſeinen Aufzeich-
nungen über die Abneigung des größten deutſchen Dichters
folgende charakteriſtiſche Aeußerung: Goethe verwirft Rauchen
und Schnupfen. Das Rauchen, ſagt er, macht dumm, es
macht unfähig zum Denken und Dichten. Es iſt auch nur
für Müßiggänger, für Menſchen, die Langeweile haben,
die ein Drittel des Lebens verſchlafen, ein Drittel mit
Eſſen, Trinken und anderen notwendigen oder überflüſſigen
Dingen hindudeln und alsdann nicht wiſſen, obgleich ſie
immer vita brevis ſagen, was ſie mit dem letzten Drittel
anfangen ſollen. Für ſolche faule Türken iſt der Verkehr
mit der Pfeife und der behagliche Anblick der Dampfwolke,
die ſie in die Luft blaſen, eine geiſtvolle Unterhaltung,
weil ſie ihnen über die Stunden hinweg hilft. Zum Rauchen
gehört auch das Biertrinken, damit der erhitzte Gaumen
wieder abgekühlt werden kann. Das Bier macht das Blut
dick und verſtärkt zugleich die Berauſchung durch den narko-
tiſchen Tabaksdampf. So werden die Nerven abgeſtumpft und
das Blut bis zur Stockung verdichtet. Wenn es ſo fort-
gehen ſollte, wie es den Anſchein hat, ſo wird man nach
zwei oder drei Menſchenaltern ſchon ſehen, was dieſe Bier-
bäuche und Schmauchlümmel aus Deutſchland gemacht haben.
An der Geiſtloſigkeit, Verkrüppelung und Armſeligkeit unſerer
Literatur wird man es zuerſt bemerken und jene Geſellen
werden dennoch dieſe Miſere höchlich bewundern. Und was
koſtet der Greuel! Schon jetzt gegen 25 Millionen Taler
in Deutſchland, die Summe kann auf 40, 50, 80 Milli-
onen ſteigen. Und kein Hungriger wird geſättigt und kein
Nackter gekleidet. Was könnte mit dem Gelde geſchehen!
Aber es liegt auch im Rauchen eine arge Unhöflichkeit,
eine impertinente Ungeſelligkeit. Die Raucher verpeſten die
Luft weit und breit und erſticken jeden honetten Menſchen,
der nicht zu ſeiner Verteidigung zu rauchen vermag. Wer
iſt denn imſtande, in das Zimmer eines Rauchers zu treten,
ohne Uebelkeit zu empfinden? Wer kann darin verweilen,
ohne umzukommen? Und ſelbſt Knebel, der Tabaksfreund,
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muß bekennen: „Jn allen dieſen Klagen hat Goethe recht,
aber Unrecht hat er wegen des Schnupfens. Er weiß auch
nichts Geſcheutes gegen das Schnupfen zu ſagen. Es iſt
eine Schmutzerei, ſagt er“, Trotz Goethes Abneigunund ſtrenges Urteil über die Biertrinker und Raucher iſt
die Zahl der Anhänger dieſer Laſter nicht kleiner ge-
worden. Und der große Goethe wird ſich heute ſagen
en Paſfen. daß er doch ſtark voreingenommen in ſeinem
rte ar.Allerhand Jntereſſantes aus China.

„ZIn der im Verlage von Friedrich Andreas Perthes,
A.-G., Gotha, erſcheinenden Zeitſchrift „Neues Deutſchland“
iſt ein aufſehenerregender Artikel von Dr. Kiang Kang-hu,
Profeſſor an der Univerſität Peking, erſchienen, in dem
allerlei Bemerkenswertes über China geſagt iſt. China,
heißt es darin, iſt das fruchtbarſte Land; ſeine denſchätze
ſind unermeßlich. Es birgt Produkte jedes Klimas. Jn
manchen Provinzen finden zwei oder drei Ernten im Jahre
ſtatt. Hunderte von Meilen finden ſich unberührte Wäl-
der, und ſehr viel Eiſen und Kohle iſt unmittelbar auf
oder unter der Erde. Wir haben auch niemals Raubbau
getrieben, der enorme Wohlſtand unſeres Landes iſt gut
erhalten. Wir können die ganze Welt durch Lieferung von
Rohſtoffen retten, wenn ihr Boden er et iſt und Europa
und Amerika von Mineralien entblößt ſind. Konfuziusſagt: „Güter ſollen nicht mißbraucht, noch für ſnch
tige Zwecke Sie glten werden.“ Wir ſind bereit, unſere
Schätze für die Welt zu öffnen zum Wohle der menſch
lichen Geſellſchaft. Die Chineſen ſind nicht aktiv, ſondern
geduldig, nicht ſtark, ſondern ausdauernd, ganz und gar
nicht ſchnell und aggreſſiv wie die Japaner, aber tiefe
Denker und harte Streiter in langem Anlauf. Sie hatten
bis vor ganz kurzer Zeit kein i Nationalbewußt
ſein, ihr Charakter iſt ſtets individualiſtiſch und ihr Geiſt
kosmopolitiſch. Die Chineſen können aller Art Mühſal
beſſer aushalten als irgend eine andere Raſſe. Sie können
ſtundenlange Arbeit leiſten und haben viel Widerſtandskraft
gegen Krankheiten und Epidemien. Sogar Opium und
Morphium ſchädigen die Chineſen nicht ſo ſehr wie andere
Völker. Viele chineſiſ pfer dieſes Giftes erleben ein
hohes Alter. Die Chineſen vertragen auch geiſtige Ge
tränke gut, es gibt keine betrunkenen Chineſen auf den
Straßen. Von der chineſiſchen Sprache kann man ſich
nie eine Vorſtellung machen, wenn man ſie nicht kennt.
Chineſiſch hat kein Alphabet, keine Jnterpunktion und keine
reren Abwandlungen. Die geſchriebene und geſprochene Sprache ſind ganz verſchieden, die maleriſchen
Schriftzeichen ſind noch dieſelben wie vor Jahrtauſenden.
Soziale Geſinnung iſt das Weſen chineſiſchen Lebens. Der
Chineſe denkt nicht viel an Vereinigung mit Gott, er rechnet
mit materiellen Werten. Das menſchliche Fühlen herrſcht in
der chineſiſchen Geſellſchaft vor. Die chineſiſche Kultur
kann in mancher Hinſicht als Heilmittel für die Deka-
denz der weſtlichen Kultur betrachtet werden!

Praktiſche frauenfragen.
Der hygieniſche Schuhabſatz.

Schon früher hat man den Gummiabſatz unſerer Schuhe
und Stiefel hinſichtlich ſeiner Wirkung auf den Gang, die
Leiſtungsfähigkeit des Gehens ſowie hauptſächlich auch auf
die Geſundheit und das Wohlbefinden des Gehenden unter
ſucht. Neuerdings ſind dieſe Verſuche erweitert worden,
und man iſt in dieſer Sache zu ſehr intereſſanten Er-
gebniſſen gekommen. Durch ſeine Elaſtizität iſt der Gummi-
abſatz zunächſt ein ganz bedeutender Kraftſparer. Er er-
möglicht es, daß man vielerlei eilige Beſorgungen aus-
führen kann, ohne ſehr zu ermüden. Jeder kann dieſes
Exempel nachprobieren, indem er das eine Mal eine be
ſtimmte mit dem Lederabſatz, das andere Mal
mit dem Gummiabſatz zurücklegt. Der vielleicht noch mit
Eiſen beſchlagene Lederabſatz ſtaut, d. h. erſchüttert den
Körper ganz bedeutend mehr als der weiche Gummiabſatz,
der auch nöch dem Gang etwas Leichtes, Beſchwingtes
gibt. Die Nerven, Muskelſtränge und Sehnen des Beines
wie des Unterleibs und des ganzen übrigen Körpers wer-
den daher beim Auftreten auf Gummi ſehr geſchont und
ermüden viel ſpäter. Dasſelbe gilt bezüglich der Knochen-
gelenke. Wer daher durch ſeinen Beruf gezwungen iſt, täglich
ſtundenlangedas harte Pflaſter zu treten, ſollte ſtets Gummi-
abſätze tragen. Er wird ſie nach einiger Zeit nicht mehr
miſſen wollen. Vor allem aber ſollten kranke, alte und
gebrechliche Leute den Gummiabſatz bevorzugen. Für unter-
leibskranke Frauen iſt er geradezu notwendig.

Fettflecke
aus Büchern entfernt man mit einer Miſchung von Benzin
und gebrannter Magneſia (Vorſicht, nicht bei Licht!). ie
Flecke werden behutſam eingerieben und die Krümel nach
einer Weile wieder- abgeklopft. Friſche Flecke verſchwinden
ſofort, ältere erſt nach mehrmaliger Behandlung. Aus Ta-
peten verſchwinden Fettflecke, wenn man dieſe mit einem
Wattebäuſchchen und Talkum betupft, nach Stunden abſtäubt
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und das Tupfen wiederholt, bis der Fleck nicht mehr
zu ſehen iſt. Aus Teppichen kann man die Fettflecken auf
verſchiedene Art wegbringen. Ein feuchtes Läppchen reibt
man mit wenig Seife ein und behandelt den Fleck damit. Mit
einem ſauberen Tuche wird nachgerieben. Oder man ſtreicht
pulveriſierten Töpferton oder gebrannte Magneſia) darauf,
das man nach einiger Zeit wieder abreibt. Auch kann man
den in Käſtchen käuflichen „Schneeball“ verwenden. Ein
praktiſches Reinigungsverfahren für Teppiche iſt ferner ein
vollſtändiges Abreiben mit einem ſauberen feuchten Lappen,
das Strich für Strich ausgeführt wird. Jm Winter klopft
man Teppiche auf einer Schneefläche, mit der Rückſeite nach

oben. Ella B.Haus, Hof und Garten
Blumengarten und Blumenzimmer im Juni.

Der Blumengarten ſteht jetzt in ſeiner ſchönſten Ent-
in Aber die Erhaltung ſeiner Schönheit beanſprucht
auch ühe und Arbeit! Schon das Begießen der Beete
nimmt an heißen Tagen viel Zeit in Anſpruch, auch wenn
auf bequeme Weiſe mit dem Gummiſchlauch ſtatt mit der
Gießkanne geſpritzt werden ſollte. An trocknen, heißen Tagen
muß unbedingt zweimal am Tage bewäſſert werden, recht
zeitig früh und Abends. Vor allem beanſpruchen kraut-
artige Pflanzen, wie Georginen, Pelargonien uſw. viel Feuch-
Dryit ſie zeigen dann aber auch eine üppige Entwicklung.
Viel Zeit verwende man jetzt aber auch aufs Behacken und
Düngen (Begießen mit Jauche), r aufs Jäten. Wie ſchön
ſieht ein Beet aus, zwiſchen deſſen Zierpflanzen nicht Gras-

Vogelmiere, Wegerich, Löwenzahn, Neſſeln und Diſteln
ſtehen! Und wie ſof unterſcheiden ſich Kieswege, die nur den
Sandgang ſehen laſſen von denen, wo allerhand häßliches Un
kraut wuüchert und deren Ränder an die Schneide eines

artigen, ſtark ausgebrochenen Meſſers erinnern Zeigt ſich
utter Natur im ſchönſten Kleide, dann ſoll auch dieſes Kleid

möglichſt geſchont und gepflegt werden, damit ſich der Reizder Schönhelt erhöht. Sträucher, die jetzt abgeblüht haben,

wie, Seidelbaſt, Ginſter, Mandelſtrauch, Forſythea, Spiraea
prunifolia, werden ſtark zurückgeſchnitten; ſie blühen dann im
nächſten Jahre um ſo ſchöner. Die letzten noch freien Blumen-
beete ſollen zu Anfang des Monats bepflanzt ſein; ebenſo iſt
zu empfehlen, die abgeblühten Stiefmütterchen-, Vergißmeine
nicht-, Silenen- und Blumenzwiebelbeete bis zum 15. Juni
leer zu machen, umzugraben und aufs neue zu bepflanzen.
Von den erſten drei genannten Pflanzenarten kann man
jetzt auch neu Ausſaaten machen, dergleichen von chineſiſchen
Primeln, Zinnerarien, Hornveilchen, Kalzeolarien und dergl.
Der Flor der Sommerblumen beginnt, während der jetzt
ausgeſtreute Samen für einen Herbſt- und Winterflor g4—
dacht iſt. Fuchſien und Pelargonien ſind einzupflanzen,
Teppichbeete herzuſtellen. Erſter reifer Samen wird einge-
ſammelt. Anemonen und Ranunkeln ſind vor allzu
brennender Sonne zu ſchützen. Verblühte Stauden werden
handhoch abgeſchnitten. Auch werden von einigen Pflanzen
Ableger gemacht, beiſpielsweiſe von Nelken, jedoch erſt gegen
Monatsende. Roſen kann man, wenn das Holz gehörig
reif iſt, aufs ſchlafende Auge okulieren, doch kann man
dieſe Arbeit auch auf die nächſten beiden Monate auf-
ſchieben. Alsdann nehme man jetzt die Seitentriebe auf
die oberſten vier Augen und gieße ſie bei trockenem Wetter
oft durch. Auf das Erſcheinen des Roſenwicklers iſt Obacht
zu geben. Lorbeerbäume (die jetzt zu düngen ſind) und
andere Gewächshauspflanzen werden ins Freie gebracht, zu
letzt auch Palmen (halbſchattig). Se düngen ſind Canna-
und Muſapflanzen. Aber auch der Zierraſen verlangt Pflege;
wöchentlich oder vierzehntätig ſchneide man ihn, um ihn
dann zu walzen. Damit er nicht gelbe Flecke bekommt
(ausbrennt), iſt er reichlich zu bewäſſern.

Der Balkon erhält in Fuchſien, Pelargonien, Kalla,
(reichlich gießen), Schlangenkraut, Drachenwurz ſeinen letzten
Schmuck für den Sommer. Dieſe Gewächſe ſind jetzt zu
düngen, damit ſie ſich recht üppig entwickeln. Ranken ſind
anzübinden. Ampeln ſind reichlich zu bewäſſern!

Das Blumenzimmer zeigt jetzt ebenfalls eine erfreuliche
Vegetation. Man begieße die Pflanzen des Morgens und
des Abends, ſammle welke Blätter und gebe acht, daß
ſich nicht Ungeziefer einniſtet. Gefürchtet ſind beſonders die
Blattläuſe. Den Pflanzen iſt es eine Wohltat, wenn ſie ab
und zu ins Freie kommen, nur denke man nicht, daß allen
Pflanzen möglichſt viel direkte Sonne gut bekommt. Werden
z. B. Palmen und verſchiedene andere Blattpflanzen zu lange
den brennenden Strahlen der Sonne ausgeſetzt, ſo bekommen
ſie leicht braune Flecke und Blattſpitzen. Man ſei darin alſo
vorſichtig und gebe den Zimmerpflanzen lieber einen halb-
ſchattigen Standort.

Der Wahrſager,
Bakterien und Bazillen.

Viele Menſchen haben eine unbeſchreibliche Furcht vor

allem was idieſer
„Bakterien“, „Bazillen“

Weſen ſind
heißt. Gewiß, einige

kleinſten ſehr gefährliche Schädlinge,

aber nur zu oft wird vergeſſen, daß die weitaus meiſten
dieſer Tierchen Freunde des Menſchen ſind, ohne die wir
garnicht beſtehen könnten. Sind es doch die winzigen, mit
bloßem Auge nicht wahrnehmbaren Spaltpilze, denen wir
das Säuern des Brotes, das Entſtehen des Käſes und
der dicken Milch, den Gärungsprozeß des Bieres und aller
alkoholiſchen Getränke verdanken. Ohne die Spaltpilze wür-
den alle verendeten Tiere unverweſt liegen bleiben, ohne
ſie hätte der Landmann keinen Dünger. Menſch wie Tier
haben die Arbeit der Bakterien und Bazillen zur Ver-
dauung der Speiſen und Getränke, ſowie zur Erhaltung
des Lebens überhaupt nötig.

Man unterſcheidet drei Grundformen von Spaltpilzen:
Bakterien (kurze Stäbchen, Bazillen (lange Stäbchen) und
Kokken (runde Gebilde). Da ihre Größe oft nur ein Tau-
ſendſtel Millimeter beträgt, können ſie erſt durch das Ver-
größerungsglas und ſelbſt dann oft erſt mittels Färbung der
Subſtanz, in der ſie ſich befinden, wahrgenommen werden.
Von ihrer ungeheueren Vermehrung haben wir nur eine
ſchwache Vorſtellung. Man nahm einen Kubikzentimeter
friſch gemolkene Kuhmilch (ungefähr ein Fingerhut voll)
und fand in ihr ſchon 9000 Spaltpilze, nach zwei Stun-
den deren 31750 und nach Verlauf von 25 Stunden
deren gar 5600 000. Sie würden ſich in kurzer Zeit
ins Ungemeſſene vermehren, gingen ſie nicht ſchon dadurch
zugrunde, daß ihnen der Nährſtoff ausgeht. Kälte verlang-
ſamt ihre Fortpflanzung, hebt aber ihr Beſtehen nicht auf.
Dieſe Kleinweſen ertragen den ſchärfſten Froſt. Dagegen
laſſen ſie ſich durch hohe Temparaturen vernichten. Jhre
Fortpflanzung geſchieht durch Spaltung. Die Stäbchen-
organismen wachſen, erhalten Einſchnitte und hängen bald
wie eine Reihe Frankfurter Würſtchen aneinander. Jhre
Farbe iſt ein gelbliches Weiß. Jn der feinen Hülle befindet
ſich ein Fruchtkern. Wir atmen ſie mit der Luft ein und
verzehren ſie mit dem Butterbrot, denn ſchon unſere Hände
ſind mit ihnen reichlich verſehen.

Da nun verſchiedene Bakterien, Bazillen und Kokken,
nachdem ſie ins Blut gedrungen ſind, einen Giftſtoff aus-
ſcheiden, ſollten wir uns davor hüten, kleinen Kindern mit
ungewaſchenen Fingern in den Mund zu greifen, etwa,
um das Durchbrechen von Zähnen feſtzuſtellen. Das Spiel
zeug der Kleinen ſollte viel häufiger, als es geſchieht,
mit warmem Seifenwaſſer abgewaſchen werden. Nie ſtecke
man den Kindern einen auf den Fußboden gefallenen Biſſen
oder ein Bonbon (ungewaſchen) wieder in den Mund.
Türklinken und ihre nächſte Umgebung ſind oft zu rei-
nigen. Kleine Kinder ſollten nicht auf dem bloßen Fuß-
boden umherrutſchen oder mit den feuchten Händchen an
die Tapete greifen, die zahlreiche Bazillenbrutſtätten birgt.
Achtung beſonders vor Portieren: in Gaſtwirtſchaften, wo
täglich hundert klebiger Hände darangreifen, verſteckt ſich
der Tod in ihren Falten, ebenſo in mancher Privat-
wohnung. Weg daher mit dieſem überflüſſigen Behang!

Natürlich ſind auch Kleider, Leib- und Bettwäſche,
wenn ſie nicht oft gereinigt werden, gefahrbringend. Ein
grelles Licht auf die Gefährlichkeit gewiſſer Bazillen (vor
allem der Tuberkelbazillen) wirft eine Mitteilung des Arztes
Dr. Gotti. Hiernach werden die Wäſcher und Wäſcherinnen
in Mailand ſelten von der Tuberkuloſe befallen (reich-
lich 6 Prozent), während die von Paris außerordentlich
häufig dieſer Krankheit erliegen (75 Prozent). Die Ur-
ſache dieſer auffallenden Erſcheinung iſt folgende: Jn Mai-
land berühren die Wäſcherinnen die Wäſche nicht früher,
als bis der ſie enthaltende Sack gekocht iſt, dann erſt wird
er geöffnet und entleeert, während dies in Paris nicht ge
ſchieht.

Beſſer, als es vorkommt, ſollten Eltern darauf achten,
daß ſich die Kinder nicht nur früh und abends, ſondern
vor jeder Mahlzeit die Hände waſchen (Seifenwaſſer). Betten
ſind oft zu lüften, Kinderkleider zur Vernichtung ſchäd-
licher Organismen häufig in die Sonne zu hängen. Ganz
beſonders vorſichtig ſei man darin, daß geſunde Kinder
oder deren Wärterinnen nicht mit Kindern verkehren, die
an anſteckenden Krankheiten, wie Keuchhuſten, Maſern, Schar-
lach, Diphterie, Tuberkuloſe uſw. leiden. Bettwäſche, Klei-
der, Spielzeug, beſonders auch Bücher, mit denen kranke
Kinder in Berührung kamen, müſſen desinfiziert werden.
Gegenſtände, die durch Kochen nicht leiden, ſind mehrſtündig
abzukochen: Federbetten, Bücher uſw. laſſe man in heißer
Luft von 100 Grad Eelſius keimfrei machen.

Und Achtung vor dem Erzfeind Staub. Nie bürſte
man im Zimmer an Kleidungsſtücken, täglich reinige man
den Fußboden. Stühle, Tiſche, Türen und Möbel ſind
möglichſt oft abzuwaſchen!

Zum Glück ſind viele Menſchen gegen gefährliche Spalt-
pilze gefeit und könnten unbeſchadet unter anſteckenden
Kranken umhergehen, dieſe ſogar küſſen. Man ſagt dann,
die Betreffenden ſind für beſtimmte Krankheiten „nicht
disponiert“. Wer geſund lebt, ſich viel im Licht und
friſcher Luft aufhält, den vom Regen gereinigten Wind
nicht ſcheut, ſondern als wohltätiges Luftbad aufſucht und
wer ſonſt naturgemäß lebt, wird verhältnismäßig wenig
von den kleinſten der Lebeweſen bedroht ſein. Dr. Lohſe.
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